Jin erſter Linie des italienischen Faſchiſten 
Grandi, geſtoßen. Doch hat die Er untnis des Guten und 
der Menſchheitserlöſu auch nur in ganz winzigem 
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Oſtern ift da! Frühlingsſtürme jagen durchs Land. 
bie lebenſpendende Sonne hat ihren Siegeslauf angetreten 
und erweckt bie Natur aus ihren Winkerſchlaf zu neuem 
Leben. Die vom todibringenden Winter in Feſſeln gehal 
tene Welt iſt erlöſt und neues Leben ſprießt aus allen 
Zweigen. 


jache, wie die Auferſtehung von den Toten 12 0 A 
icht und 


Der neue ga der Sonne, 


in der Gewißheit: „Der Tod iſt beſiegt! Am ird das 
; at: „ ; 1 | wi , 
Gute das Böſe, das Licht die Finſternis überwinden!“ Diez 
jer Glaubensſatz lebt in allen Menſchen R Stärke 
fort, daß er den Unterdrückten nicht nur die gibt, ihr 
Los mit der Hof auf eine een e ji ertragen, 
Sondern auch gegen ihr Joch anzukämpfen im Beads nn: 
wir werden ſiegen! ee 

Noch ift die Entwicklung unſerer Zeit, die revolutio⸗ 
näre Umwäl, in den Hirnen nicht ſo weit, um den 
Grundgedamken des Oſterfeſtes, die Menſchheitserlöſung, 
Wirklichkeit werden zu laſſen. Noch ſiegt die brutale Gewalt 
über die befreiende Kraft der nach Erlöſung ſchmachtenden 
Menſchheit, noch ijt die Finſternis zu tief, um durch die nur 
5 auſſtrebende Sonne der Freiheit verdrängt zu 


ie letzten Wochen haben uns den erbitterten 
Kampf zwiſchen den o gegenüberliegenden Polen des 


VVV 
auf Glista: Wen anberer Konferenzteilnehmer, 


Maße, den Sieg über bie tiefe Finsternis der Gewalt davon: | 


i itt kann als eim- 
ang cer im bie Oftetbetacyiun 


und Klaſſen an ihren Ketten zerren, überall iert 
Gewalt über Recht, überall fiint die breite Maſſe des ol- 


tor der menſchlichen Geſellſchaft finb. Und wenn fie im 


beret, die bereits te, ja 


Bewußtsein ihrer Kraft und ihver Bedeutung für den Wohl⸗ 
ſtand der Welt immer moch die größten Entbehrungen er⸗ 
tragen und in tieſſtem ſozialem Elend dahinſiechen müſſen, 
ſo werden ſie von dem revolutionären Geiſt der Befreiung 
deſto eher erfaßt werden. Die Oſterzeit iſt das herrlichſte 
Symbol für den befreienden Kampf gegen die Feſſeln der 
Gewalt und der Unterdrückung. Die grauſigen Feſſeln des 
Winters. werden von den Frühjahrsſtürmen hinweggefegt 
und alles Leben in der Natur wird befreit von der eiſigen 
Umklammerung und erweckt zu neuem Licht und Leben. 
: ER Š a 

Open pak I gw Ber ee 
ter ens gerade im gegenwärtigen Augenblick weiter 
denn je . Furchtbarſte wirtſchaftliche Not und bru⸗ 


„| tale polikijche Bedrückung find die in den Vordergrund tre⸗ 


ichen das werktätige Volk 

ib hoch iſt die Zahl 
re lang, trotz ei Ar⸗ 
beitswillens, zum Nichtstun verurteilt und mit Frau und 
Kindern dem Hunger und den ſchlimmſten Entbehrungen 


ee ben find. Voller Verzweiflung warten fie auf die 
Menſchheitserlöſung, die ihnen das "Dilerfeft kündet, ohne 
daß es ihnen zum Bewußtſein wird, daß von ſelbſt nichts 
kommt und eine Beſſerung ihrer nur ſie allein durch 
Kampf gegen ihre Bedrücker herbeiführen können. Mehr 
denn je gilt heute noch das Wort, das die Schergen des 
Pontius Pilatus vor nahezu zweitauſend Jahren dem erſten 
Revolutionär der Menſchheit zugerufen haben: „Biſt du 
Gottes Sohn, ſo hilf dir ſelbſt.“ . 
Sit alfo die Erfüllung des Auferſtehungsgedankens für 
die werktätige Bevölkerung unſeres Landes in wirtſchaft⸗ 
licher Hinſicht noch weit entfernt, fo ſtellt ſich die Lage in 
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de 


benden „in deren 
Polens das Oſterf t begeht. Er 


AN 


STER 


wünſcht allen ihren Leſern und Freunden 
’ bie 


ER Loo zer Volkszeitung 
IO WOWWYWWE 


ſeiner Pflicht gehindert. Durch die Er 


wählten geſetzgebenden Körperſchaften werden vom Ciri- 
fluß auf das Staatsleben ausgeſchaltet, die für ungeſetzliche 


ſten Slawek zum Miniſterpräſidenten wurde der bisherigen 
verantwortungsloſen Gewaltpolitik die Krone jej N 
Marſchall Pilſudſti, der wirkliche Machbhaber Polens, hat 
es gewagt, dem Sejm Bedingungen zu ſtellen, die als unge⸗ 
heure Demütigung der Volksvertretung und ſomit auch des 
geſamten Volkes angeſehen werden müſſen. Nun, da der 
Seim abgelehnt hat, wird er aus dem Staatsleben ganz 
einfach ausgeſchaltet und Neuwahlen werden in die Wege 
geleitet. Ein Vorgeſchmack für die Wahlmethoden, die hier⸗ 
bei in Anwendung kommen dürften, bieten bereits die bers 
brecheriſchen Fälſchungen der Wahlliſten, wie ſie durch die 
Wahlproteſte im Oberſten Gericht zutage getreten ſind. 
Alles Sinnen und Trachten der Regierung iſt auf die Er⸗ 


haltung ihrer Macht gerichtet, während die Wirtſchaftskriſe 


immer unerträglicher wird und Land und Volk der Kata 
ſtrophe zuſteuern. Zu alledem werden alle warnenden und 
mahnenden Stimmen des Volkes durch ſchärfſte Preſſezenſur 
erſtickt. Tro Abſchaffung des Preſſedekrets werden dis 
Zeitungsbeſchlagnahmungen fortgeſetzt. So iſt ſelbſt die 
Oſternummer unſeres Bielitzer Bruderorgans „Volks⸗ 
ſtimme“ der Beſchlagnahme verfallen, und zwar der 
Ns ad G gm e kato yem = Pe Tiefite Fite 
miś und Gewalt -laftet über politiſchen Geſtaltung 
unſeres Landes. Der aufſtrebende Are f 
unterliegt noch der Willkür der ſich auf Bajonette der Pos 
lizei und des Militärs ſtützenden Regierungsfaktoren. 


Schwer iit der Kampf, den das Proletariat um die 
Menſchheitserlöſung führen dag Zu gewaltig und tückiſch 
ſind die dunllen Möchte, die ſich dem Freiheitsdrang der 
werttitigen Maſſen entgegenſtellen. Doch find dieſe A 
durch die lange Zeit der Knechtung zähe und ausdauerhaft 
geworden und führen ihren langen verbiſſenen Kampf ohne 
die Geduld zu verlieren, ohne ſchwach zu werden. Geſtärkt 
und aufgerichtet werden wir durch das herrliche Symbol 
des Oſterfeſtes, das uns den Sieg des Lichts über die Fin⸗ 
ſternis, des Lebens über den Tod verheißt. Aus dieſer Er⸗ 
kenntnis heraus erwächſt uns die Zuverſicht und der Glaube 
am mjeren Sieg. Die Arbeiterſchaft wird fih feiner Macht 
immer bewußt und weiß, daß ſie einſt ſiegen und die 
Miſſion der Weltbejrenmg erfüllen wird. Durch dieje Er⸗ 
kenntnis des Proletariats werden wir aus der Nacht, in die 
uns der Kapitalismus ſtürzt, ins Licht des ſozialiſtiſchen 
Zeitalters hineimvandern. Wird die Erfüllung des Oſter⸗ 
grundgedankens zwar uns noch nicht beſchieden ſein, ſo wird 
fie jedoch unſeren Kindern oder Kindeskindern zum Erlebnis 
werden. Früher oder ſpäter, aber der Sieg 
wird unſer ſein! ; OD. H. 
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Bon London nach Genf. 


Was hat die Seeabrüſtungskonſerenz gebracht!? 


Die Londoner Seeabbrilſtungskonferenz geht nach Fast 


dreimonatiger Dauer zu Ende. Die feierliche Schlußſitzung, 
die edt nach Oſtern ſtattfindet, hat eine ganze Ane vor 
Verträgen zu AZ, n. Einige von i werden von 
allen fünf an der ereng beteiligten Mächten unterzeich⸗ 
net werden: der Vertrag über den Gebrauch der Unzerſee⸗ 
boote gegen Handelsſchiſſe im Kriegsfall; die Uebereinkunft 
über die Methode der Seeabrüſtung, die ein Kompromiß 
zwiſchen britiſcher und franzöſiſcher Auffaſſung tt; die Kon⸗ 
vention über die er Zerſtörung der nach dem Wa⸗ 
ſhingtoner Vertrag bis 1936 auszuſcheidenden Schlachtſchiffe 
und den Verzicht auf die Durchführung von Erſaßbauten 
bis 1936. Der wichtigſte Vertrag aber wird nur von drei 
Mächten, von Großbritannien, Vereinigten Staaten 
und Japan, unterzeichnet werden: der Vertrag über die 
Rüſtungsbeſchränkung, der eigentliche Abrülſtungsvertrag. 


Abrüſtung zu britt? 

Der Vertrag zwiſchen den drei großen Seemächten 
vollendet das Werk, das in Waſhington vor acht Jahren 
begonnen wurde. Was damals geſchah, war ein Beginn 
und darum vielleicht ſchwerer als die Aufgabe der Londoner 
Konferenz. Aber der Waſhingtoner Vertrag betraf nur die 
Großlkampfſchiffe, deren militäriſcher Wert ſeit dem Kriege 
ſehr bezweifelt wird. Der ſachlich ſchwerere Lell der Arbeit, 
die Ausdehnung der vertraglichen Beitinananmeit auf alle 
andern Schüffskategorien, iſt nun in London getan worden. 
Es gelang, einverſtändlich Höchſtzahlen für die Kreuzer⸗, 
Torpedoboot⸗ und Unterſeebootflotte der drei großen Gee- 
mächte feſtzulegen. 

Das bedeutet zunächſt eine gewaltige Erſparnis. Der 
„Daily Herald“ beziffert die Summe, die Großbritannien 
allein burch den Vertrag gegenüber den bereits vorgeſehenen 
Ausgaben erspart, mit rund einhundert Millionen Pfund 
mehr als brei Milliarden Schilling). Die Erſparniſſe der 
beiden andern Mächte, insbeſondere der Vereinigten Stade 
ten mit ihrem rieſigen Flottenprogramm, dürfte nicht viel 
geringer fein, obwohl gerade die U. S. A. durch den Vertrag 
das Recht auf einige Neubauten erhalten. 

Weit mehr aber als der wirtſchaftliche fällt der pol“ 
tiſche Gewinn ins Gewicht. Das Uebereinkommen fiber I 
Flottenrüſtungen beſeitigt endgültig — wen. 
ſtens endgültig auf die Dauer des Vertrages — die Ge: 
fahr eines Wettrüſtens zur See und damit 
jedes Wettrüſtens überhaupt zwiſchen den drei beteßligten 
Mächten. Die Gegenſätze zwiſchen den Vereinigten Skaa⸗ 
ten und Großbritannien, die zeitweise, jo nach der von den 
britiſchen Konſervativen geſprengten Genfer Dreimächtekon⸗ 


pysk pho a misi; eine bedrohliche Zuspitzung er- 
; n, 


tten, find beigelegt; die zwischen den Vereinigten 

1 und Japan KA 00 fir Kr mi Zukunft a 

wlich gemacht. Die Gefahr von Konflikten auf den 

ijt durch die große Tat der britiſchen Arbeiter⸗ 

erung, die den Stolz Englands, die weltbeherrſchende 
Flotte, preisgegeben hat, vorbei. 

Ganz anders aber ſieht es für Europa aus. Frank⸗ 
veich und Italien find dem Abrüſtungsvertrag ferngeblieben. 
Beide find frei, ihre Seerüſtung zu vergrößern, fotneit es 
fich nicht um Gee Handelt, ze dem Waſhing⸗ 
toner Vertrag unterliegen, ſoweit fte es finanziell vermi- 
gen — und ſoweit ihnen die politiſche Vernunft nicht Halt 
gebietet. Denn beide, Frankreich wie Italien, mifen ſich 
darüber klar jem, daß ein hemmungsloſes Aufrilſten von 
Großbritannien als Bedrohung aufgefaßt werden und es zu 
Abwehrmaßnahmen drängen müßte. Und wenn fie fi 
darüber nicht klar find, fo kann fie bie Sicherheitsklauſel, 
die für dieſen Fall in den Pakt eingebaut wird, darüber 
belehren. re 
Det Rüſtungswahn Europas. 


So wechſelt das Bild der Londoner Konfevenz je nach 
dem Standpunkt, den wir einnehmen. Weltpolitiſch gejehen 
ein gewaltiger Fortſchritt der Idee der Rüſtungsbeſchrün⸗ 
kung — vom Standpunkt Europas aus eine Niederlage des 
Friedensgedankens. Freilich, Europa iſt klein geworden 
und ſeine Sorgen ſind längſt nicht mehr die Sorgen der 
Welt. Aber für uns, die wir mitten im alten Erdteil ein⸗ 
ragen leben, iſt der Ausgang der Londoner Konferenz An⸗ 
aß zur größten Beſorgnis. 

Er bedeutet eins ernſte Verschärfung der geſamten po- 
litiſchen Ha ö zwiſchen Frankreich und Italien. Die 
8 „die zwichen dem ſaſchiſtiſchen Bündnisſyſtem im 
Süden und Oſten Europas und dem Frankreichs jett langem 


beſtehen, werden durch das ſeitige Mißtrauen, durch 
die gegenſeitigen durch die offen ausgeſpro⸗ 
chene Rivalität nur ~} Mr 


Der Ausgang 3 bedeutet aber auch eine 
Erſchwerungder allgemeinen Abrüſtungs⸗ 
arbeit im Rahmen des Völkerbundes. Zwar iſt es ge⸗ 


lungen, eine Einigung über eine bisher in Genf umſtrittene 
Frage, nämlich die Methade der Serabräftung; zu erzielen. 


relange Streit, ob die abzuſchließende inba 
Docht ehen mur für die geſamte Flotte oder auch fir die 
einzelnen Schiffsgattun thalten foll, ift durch ein Roms 
promiß bei gerade die Londoner Konferenz 
zeigt, wie wenig Bedeutung. dieſen techniſchen Strei 
im Vergleich zu den politiſchen Problemen zulommt. Nicht 
an einem iſchen Disput, fondern an den politischen 
a ają Ai ift die eee und Italiens 
in EE ge ś 

So wird die Vorbereitende Abrüſtungskommiſſion des 

in ihrer nächſten Tagung wohl die techniſche 

Vere inba ij: den Seemächten regiſtrieren können. 
Wer bie oli Einigung über den eigentlichen Wini 


ober Volkszeitung — Sonnabend, den 19. April 1930, 


Vorübergehende Droſſelung | 
der Staatsausgaben. 


Ein Nundſchreiben des Finanzminiſfters Matuszewſti. 


Das Finanzminiſterium hat geſtern allen Miniſterien 
ohne Ausnahme ein dugerjt fenjationelleż Rundschreiben zu⸗ 
gehen laſſen. Die Miniſterien werden in dieſem Rund⸗ 
schreiben aufgefordert, für Mai nur die allernotwendigſten 
Ausgaben⸗Poſitionen zur Deckung vorzulegen, da angeſichts 
der ſehr geringen Einnahmen der Staatstafjen dieſe nicht 
imſtande ſein werden, die im Staatshaushalt präliminier⸗ 
ten Fonds zu aſſignieren. 

Dieſer energiſche Schritt des Firan, ums fei 
durch b Notwendigkeit diktiert, das ve Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, was nur erreichbar erſcheint, wenn die 
allgemeinen Ausgaben des Staates die Einnahmen nicht 
übe rſchve iten. 

Schließlich teilt das Finanzminiſterium in dieſem 
Rundſchreiben mit, daß die praliminierten Ausgabenfonds 
erſt dann voll in Anſpruch genommen und aſſigniert wer- 
den können, wenn die Einnahmen ſich wieder erhöhen 

a ’ 


Zum erſtenmal scheint. min der Optimismus des 
Fimanzminiſters m aiw hie Erſchiltbe rung erfahren 
t haben. Die nüchternen Bevechm Vak von denen Herr 
WMalusgewfti zurzeit geleitet wird ft alfo umgünſtig aus⸗ 
gefallen, ungllnftig in jeder Beziehung und darum ordnet er 
en Miniſterien an, fi auf die allernotwendigſten Aus⸗ 
gaben für Mai zu beschränken. Aber bieſe Anordnungen 
bringen niemanden irgendeinen Troſt. Im Gegenteil. Herr 
Matuszewfli ſagt klar und deuklich, daß es fidh wicht etwa 


um Sparmaßnahmen im eigentlichen Sinne des Wortes 
handele, ſondern vielmehr um eine vorübergehende Aus⸗ 
gabendroſſelung, und daß die vorgeſehenen Ausgabenfonds 
voll und ganz in Anſpruch genommen werden können, ſo⸗ 
bald ſich die Einnahmen vergrößert haben werden. 

Kurz: Herr Matuszek macht aus der Not eine 
billige Tugend. i 


Wie die Sparmaßnahmen des Finanzminiſters befolgt 
werden. 


Das Warſchauer Abendblatt „A B““ berichtet: 

Der Staroſt beż Kreiſes Zamose, Oberſt P ryf tni ii, 
hat das Budget des Kveisſejmils in dieſem Jahre um 
150 000 Zloty erhöht, nach es ſchon im vorigen Jahre 
um rund 100 000 Zloty erhöht worden iſt. Das Budget ift 
ſomit innerhalb zwei Jahren um rund 250 000 Zloty Hin- 
aufgeſchraubt worden. So ſieht das „freudige Schaffen“ 
während der größten Wirtſchaftskataſtrophe aus, die Polen 
habt ſeiner Wiedergeburt durchzumachen hat. i 

Eine gleiche Tendenz war in der Warſchauer Wojewod⸗ 
ſchaft zu beobachten. Der Wofewode Twardo führte dort 
einen hartnäckigen Kampf um die Erhöhung des Budgets des 
Warschauer Kreisſejmiks, da er den Standpunkt vertrat, 


daß das vom Warſchauer Sejmikausſchuß beſchloſſene Bud⸗ 


get zu Hein fei und hat daher alle ſeine Kräfte mobiliſiert, 
um den Ausſchuß zur Erhöhung des Budgets zu zwingen. 


Er erwies ſich doch aber als viel zu ſchwach, um den Kampf 


zu gewinnen. 
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paigran die Einigung über die Zahlen, die Heeres⸗ 
hi „ At unmöglicher denn je. Der Gegenſaß zwiſchen 
Frankreich und Italſen wird Genf weit ftärfer lahm egen 
0 13 London. 7 
Die Londoner K osy it zu Ende. Aber der 
ampf um die Abrüſtung beginnt erft. 
Das die diplomatiſchen Verhandlungen bringen können, 
jt nur das Ergebnis der wirkenden politiſchen Kräfte. 
Was an Erfolg in London möglich war, iſt das Werk der 
britifchen Arbeiterregierung geweſen. Der 
Erfolg in Genf wird möglich fem, wenn die Arbeiter aller 
Länder den Kampf um die Abrüſtung mit verdoppelter 
Kraft weiterführen. i A. St. 


Die veamtengehälter in der Voden⸗ 
ya agtatbont. 


Der Nechenichafwöbericht der Bodenagrarbank für 1929 


enthält einige Angaben, die e Die 
ſogenannten „Handlungsunkoſten“ der Bank, als da ſind: 
Beamdengehälter, Büroausgaben, . geen uſw., betru⸗ 
gen faſt 16 Millionen Zloty, davon entfallen auf die Be⸗ 
amtengehälter 12% Millionen Zloty. Das iſt eine Rieſen⸗ 
ſumme. Wenn man aber in Betracht pei daß bie Boden⸗ 
bank genau acht Direktoren und Vize iveftoren beſchäftigt, 
und daß der Präſident der Bank allein 5000 Zloty monat- 
lich erhält, ſo werden die Rieſenausgaben ohne weiteres 
flar. Das meint man „freudiges Schaffen“ in ſchwerer 
Wirtſchaſtsnot. 


Es wird weiter konfisziert 

Die Oſternummer des Bielitzer Organs der D. S. A. P. 
„Volksſtimme“ wurde wegen der an erſter Stelle abgedruck⸗ 
ten Oſterbetrachtung konfisziert. Die Nimmer erſchien dar- 
auf in zweiter Auflage mit weißen Stellen, an denen das 
Wort „Konfisziert“ prangte. 

Auch der Lodzer „Rozwoj“ wurde geſtern konfisziert. 
Es iſt dies die 70. Konfiskation dieſes Blattes nach dem 
Maiumſturz. 


Gerüchte um die Negierungs bildung. 

Biſchoſ Bandurſti — Unterrichtsminiſter? 
Die Regierung des Oberſten Slawek wurde ſofort nach 
ihrem Antritt von Gerüchten über verichiebenerlei Perfonal- 
änderungen umſchwirrt. Dieſe Gerüchte gen ſich an⸗ 
fänglich in erſter Linie auf das lsminiſterium. Nun⸗ 
mehr verlautet, daß auch das Unterrichtsminiſterium neu 
beſetzt werden fott, und 


zwar den Sanacja⸗Biſchof 
Bandurſki. Crit jetzt wird bekannt, daß ſchon Senats⸗ 
marſchall „als er ſeinen ungſücklochen Verſuch der 
Regierungsbeldung umternommen halte, mit dem Biſchof 
Bandurſki über die Uebernahme des ichtsminiſteriums 
konferiert hat. 


miniſteruums, Oberit Beck, als Geſandler nach Toti 


* 


foti 


Einſturz eines Fimtiurms. 


eines 
und eine ſchwer oeulejst, 


wing Corinthia wird berichtet, daß in 


Außerdem verlautet, daß der Kabinektschef des o . 
o gel i 


Sihehiihe Hoffnungen auf Regelung 
der Oftreparationsfragen. 

Prag, 18. April. Die „Prager Pveſſe“ meldet aus 
Paris: „Zur Bereinigung der durch die neuen ungariſchen 
Forderungen entſtandenen Schwierigkeiten bei den Oſtrepa⸗ 
rationen fand am Freitagvormittag eine Beſpvechung grotu 
ſchen Außenminiſter Dr. Beneſch, dem Präſidenten des 
Achechiſchen Bodenamts und des Vorſitzenden des Repara- 
tionsausſchuſſes Louicheur ſtatt. 


Im, Laufe der Verhandlungen wurde eine vollſtändige 


Uebereinſtunmung erzielt. Es beſteht die Hoffnung, die in 
den letzten Tagen aufgetauchten Schwierigkeiten zu über- 


winden, weil die Großmächte Frankreich, England und 


Italien ſich der iſchechiſchen Anſicht anſchloſſen und den 
Standpunkt vertreten, daß alle Prozeſſe auf dem Wege der 
Bodenreform beſeitigt werden mifer. 


Aus Welt und Leben. 


Starker Schneeſall in den Schleſiſchen Bergen. 
Breslau⸗Krietern, 18. April. In den Schle⸗ 


der heute morgen im Niej auf der Reichst 
baude bereits 15 Zentimeter ichn gebracht 

den ſchleſiſchen Bergen immer m 
Schneedecke v 


ſiſchen Bergen fällt, wie vom Obſervatorium leſien⸗ 
Krietern gemeldet wird, ſeit gi tern nachmittag 2 
euſchnee geb 


eine Höhe von 30 bis 60 Zentimeter auf. So ſind in den 
Oſtertagen bei der zu erwarzenden Witterung im OKNA 
ee ni noch immer gute Sportm öglichkeiten für Ski 
55 . ; 


Erdbeben in Griechenland. 


4% hem, 18. Appil. E Teile Griechenlands Duze 
5 LE d ne (o befonbers 


folge der Panik 5 5 ee Aus ber Pro- 
den Dönem im 


Oeffentlicher Vortrag 
eee D IK: ta 548 


ema 
Auferstehung 
im Lichte bibliſcher Prophezeiung. 

Eintritt frei für jedermann. z 9255 


— 


orhanden ift, wies z. B. im Munmmel und 
Steindel⸗Berggebiet (Neue Schleſiſche Baude) der Schnee 
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— s: _ ZPOZETODILHZETNINY — Sonravend, Ber 19. April 1930. SARE BŁ. 


ei und 1 Ä kämpft hier gegen die Maifeier als folde, und da fie weiß,] Stück der großen Krat und Sonne, die das alles tut, fühlt 
Polis ER die MOGE daß fie gegen den ſozialiſtiſchen Gedanten nicht mehr an=. | fih der Menih in ſolch heiliger Feier der „Auf ć r: 
_ Bon ber diesjährigen Maifeier trennen uns noch gwer kämpfen kann, jo ſchützt fie den Kampf gegen die Kommu⸗ ſtehung des Lebens!“ 
zat Lan 1105. P na anek für OJ Wee tc niſten vor. Von dieſem a dział aus — 5 polizeiliche $ 
‚Dpeven Vorberei gur die haiſeier ges | Kampf zu bewerten und zu verwerfen. Die Maifeier ift rat die Geschichte de zt nit HG 
troffen. Dafür arbeitet unſere Pol i umſo intenſiver. eine Feier aller Arbeiter, an der wir Sozialiſten feſthalten Górki e ne 
Unſere Polizei ift nührig und hat ein ſcharſes Auge auf die wollen und jeden Angriff entſchieden zurückweiſen müſſen. ten die uralten Feste. Zur Naturbedentung zam die Ge⸗ 
Kommumiften nämlich. Jeden Tag kommen naue Meldun. Von dieſem Standpunkt aus iſt auch der große polizeiliche ſchichtsbedeutung hinzu. — Daß eines Volkes Lebenskräfte 
bę über Ausfebimg von „Konmmmiſtenneſtern“, in welchen Eifer zu beurteilen, gegen den alle Sozialiſten Front machen fih immer wieder erneuern können, es aus der Knechtſchaft 
maifezer audgebriitet werden folte und i ede mien, g befreien, es zu einem Volk machen können, das der Menſch⸗ 
Wachſamkeit unſerer Polizei konnte die lommmmiſtiiſche Mai⸗ ; heit € ma bringt RS und UI fh en 5 
N ee 3 . Wiederum 18 Ronmmijten verhaftet. Iſrael in bież Seit — & tamen immer wieder bie kino» 
Szy, Raków uud Mile, rak Poa goly a i | Werfen, 17. April. Sm Wima Hoben bie Bob | aaa ka aka CS famon im beſſeres ech, wahre 
115 Warſchau a twa, und jedesma denn A der niſchen Sicherheitsbehörden neuerdings 18 Kommuniſten Menſchengemeinſchaft und Brüderlichkeit. — Wie viele ftar- 
Ge aji emen Mada, nang araon : 9 Ale A Diet verhaftet, darunter 6 Schüler der Wilnaer Univerfität. ben gmuſamen Tod dunch Machthaber, die ihre Herrſchaft 
In in Wajda wulden angeblich Mitglieder des Sentral nicht erſchüttern Taffen wollten. — Immer wieder ftieg der 
Mi iti AE „ Ruf nach dem neuen Recht, der heiligeren Liebe auf. Im⸗ 
MAU e de de e e mer wieder brach es durch Das Hf es, was die heiligen 
Oi fie 57 he der ae hen unde 15 1905 Gotteskräfte, aus denen wir leben, aus denen die Natur und 
iſt Ik wre denn wir ſind bereits daran bh die Welt ſich erneuert, fordern. — Da legte ſich um das 
ift eme NR AEE lase bem. N BAUCH, Oſterfeſt die heilige Erzählung vom Sterben deſſen, der aus 
daß eaer, OAI mberbächtügte” mit 3 Se Gottes Kraft Erneuerung, neue Gerechtigkeit forderte und 
muniſt“ belegt wird, überhaupt wenn er für politiſche ätig⸗ nom Zieberauifiehen deſſen bern fi Gatt Ale 
keit verhaftet wird. Wir haben in Polen mehrere fozialis N 1 
ſtiſche Minderheitsparteien, wie beiſpielsweiſe der jüdiſche 
, dann die ukrainiſchen Sozialiſten, die mit den 
Kommumtiſten nur zu oft in denſelben Topf geworfen werden 
und auch fehr oft mit der Gefängniszelle Bekanntschaft 
machen müſſen. Das heutige Regime in Polen ift auf die 
8 Propaganda der nationalen Minderheiten, ins⸗ 
bej wenn es ſich um die Sozialiſten handelt, beſon⸗ 
ders t zu ſprechen. Es geht bereits der P. P. S. an 
die Gurgel, weil jie auch heute als „ſtaatsfeindlich “ gilt und 
mm „geduldet“ wird. Neben der Pi. P. S. gibt es aber auch 
einige Linksparteien, wie die polniſchen unabhängigen Gos 
zialiſten, dann die P. P. S.⸗Lewica, und die Führer dieſer 
| ien figen jeden Augenblick in den Gefängniſſen, ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch wegen „kommumiſtiſcher“ Propaganda. 
Wir haben unzählige Paragraphen in den Strafgeſetzen 
und alle haben das an ſich, daß ſie dehnbar ſind. 
Dmh das ſchueidige Vorgehen der Polizei gegen die 
Kommuniſten Awe der a der P. P. S. nach links ſtehenden 
kleinen ſozialiſtiſchen Parteien werden die Arbeiter auf den 


In zwei Formen bildete ſich der Glaube der Aufer⸗ 
ſtehung aus. Beide gewannen ihre ſtärkſte Verdeutlichung 
im Leiden und Sterben Jeſu von Nazareth und knüpften 
ſich an ihn für die Menſchheit an. Die eine Form dieſer 
Gläubensbotſchaft kündete, daß er und ſein Leben immer 
wieder lebendig wurden und lebendig werden in denen, die 
er ergreift. In ſeinen Jüngern, und daß dies Lebendigwer⸗ 
den ſeines Lebens in immer größeren Scharen von Anhän⸗ 
gern die Welterneuerung bringt — das Reich Gottes auf 
die Erde. 

Im Abendmahl vereinigen ſich ſeine Anhänger und 
werden der Gemeinschaft mit ihm inne und en nat ſei⸗ 
ner Kraft erfüllt. i 

Dis andere Form dieſes Glaubens ift das Wien da⸗ 
von, daß der Menſch aus ewigen Kräften der Gottheit lebt 
und ſich nach einer Welt der Gerechtigkeit ſehnt. Am ge⸗ 
waltigſten waren dieje Kräfte in ihm. Er werde getötet. 
Aber dieſe Kräfte tötet man nicht. Durch ſie gehört man 


a ee e Zweifell gewoll > der Gottheit an, lebt man in ihrer Welt. Wer im dieſem 
poco 5 Sri Don PRZ r Leben unermüdlich und glaubensſtark dieſer Sehnſucht und 
macht bie Polizei dadurch Propaganda für den Kommunis⸗ diesen fróften und biefer Arbeit fid Bingi geóri mit ihm 
mirs, die, trotz der vielen und der ſchweren ange q Welt der er it über n i „> 2 
Strafen, e eee e re Tagesneni gl eit en igen Golthe a und Grab hinaus an. 
werden, anſtatt weniger, imme ! 2 z Be 
botene Früchte ihmeden z rę am beſten und Grund ? „Vertröſtung aufs Jenseits?“ hat die fortſchrei 


tende Enwicklung der Religion bes Nasen 
datſächlich gemacht. Immer wieder geſchieht das, daß die 
Hane . die e 9179 07 OZI. 
Heryſchaftsverhältniſſe weiterpflegt. ieht, ſobald 
eine Glaubensbotſchaft die Welt erneuert und dadurch Au- 
torität gewonnen hat. — Darüber aber ſollten wir nicht ver⸗ 
geſſen, daß alle diefe Glaubenswahrheiten in die Menſchheit 
eingebrochen ſind als Darſtellungen ihres igen Seh⸗ 
nens umd Käm um die Erneuerung i 3 und 
i 1 in Falten etacie! ihver A 

„Dtiffen*, iges age en rem 
Sehen Hal Man kann es töten mit e e 
den. Man fann es in fih ſelbſt und andern erſticken durch 
Wohlleben, i — oder auch grauſame Verblen⸗ 
dung und Hoffmungs pra Es bricht immer wieder her · 
vor. Auf Karfreitag Auferstehung. 


Arbeiter für das Rote⸗Kreuz⸗Spital ć 

Auf Anregung des Roten Kreuzes yaden die Arbeiter 
der Pabianicer Firma Kruſche und Ender für den Bau des 
Raten⸗Kreuz⸗Spitals die Summe von 787 Zloty zuſammen⸗ 
geſteuert, die die Firmenverwaltung auf 1000 Zloty ers 
gänzte. Aus dieſem Anlaß wird für die Spender im Spital 
eine Ermnerungstafel angebracht werden. 


zur Unzufriedenheit iſt gemg da. Mit wenigen Ausnahmen 
hungert heute 11 olen das ganze Induſtrieproletariat und 
die Landarbeiter ſind der Willlür der Großgrundbeſitzer, die 
als Hauptſtütze des Sanacjaſyſtems daftehen, mit Haut und 
Haaren ausgeliefert. Hie und da beleuchten die gerichtli⸗ 
chen Verhandlungen die Behandlung der, Leibeigenen“ auf 
den Gortsbeſitzungen, die jedenfalls in die Zeit des tiefen 
Mittelalters, aber nicht in die heutigen Verhältniſſe paſſen 
will. 

Zum Schluſſe noch einige Bemerkungen zu der Maifeier 
als [oldjen. It die Minifeier in Polen 7 Soviel 
wir wiſſen, Mt das nicht der Fall, wenigſtens konnte die 
Maiſeier ungehindert ſtattfinden und die Verſammlungen 
und Umzüge hat die Polizei nicht beanſtandet. Wenn die 
Maifeſer grundſätzlich geftattet ift, dann ift der Eifer der 
Polizei, der jetzt an den Tag gelegt wird, unverſtändlich, 
denn die Maifejer ift ein Arbeiterfeiertag, ift alſo kein 
Staatsverbrechen. Der Polizeieifer, den wir täglich bes 
obachten, richtet fih zwar gegen die Kommuniſten, indirekt 
aber gegen die Maifeier. 

Uns ſind gewiß die Kommuniſten alles andere, wir 
nicht ſympathiſch mit ihrer Taktik, aber darauf kommt es 
ei gar nicht an, denn im vorliegenden Falle handelt es 
ich um einen Kampf gegen die Maifeier. Die Polizei 


C ðͤ ͥ ˙ 1 ði d ² d ²˙¹b NEN 
Ich rann nich — ich kann nich!“ 


Goldmann und Geyer Sie riß die Tür auf, und rief ins Entree binetnt? 


„Nu, was is, wir haben mit Ihnen zu reden!“ 


Oſtern. 
Von Pfarrer Emil Fuchs. 

Führer der religiöſen Sozialiſten Deutschlands. 

Einer der neueren Kulturforſcher ſucht i daß 
alle menschliche Kultur, ihre Sppache und Shri De 
auf das Verhältnis des Menſchen zur Sonme, zu den Geſtir⸗ 
nen, damit zu den Jah i rem Wi ). Auch 
Leo Frobenius in ſeinen en und t 
über Afrikas uralte Kultur ftelt immer wieder den Kult 
Sonne in den Mittelpunkt. 


jan votte wendend, fuhr fie fort: „Sie hätten ſie hier im 
Haufe ſehen follen, wie fie ſich aufgeführt hat. Ihren 
Mann hat ſie beobachtet wie ein Poliziſt einen Ver⸗ 


| Lotte raunte ihr zu: „Er wird uns davonlaufen.“ brecher. Und heute hat ſie ge 
Roman von Grete von Sab „Nee, nee, mir läuft der nich davon.” allge VVV 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Helie (Saale) Weſtphal tam. 


f „ss will das nicht wiſſen, nur das: wo Ida ſich be⸗ 
n D 8 

Weſtphal nannte die Anſtalt. EEE 

„Wie heißt der Beſitzer!“ ; 

„Doktor Skirl. Wenn Sie wünſchen, können wir ſoforl 
zur Anſtalt fahren, um zu ſehen, wie Ida untergebracht 
iſt. Ich hatte, gerade als Sie kamen, die Abſicht, mit 
meiner Mutter zujammen hinzufahren.“ 

Lotte fab voll Grauen auf den Menſchen, der ſoviel 
Unglück über ſie und die Ihrigen gebracht hatte. Was er 
fie gefragt, wußte fie nicht — fie ſtarrte in ſein Geficht, das 
in der bläulichen Dämmerung, die im Raume war, wie 
das eines Toten ausſah. Ihr Blick lähmte ihn. Was 
hatte das alles zu bedeuten? Was ging in den Augen 
vor, die mit hypnotiſterendem Blick auf ihn fłarrteng So 
hatte ihn Ida oft geſtarrt. Er konnte dieſen Blick nicht 
ertragen. Er machte ihm das Blut gerinnen. 

„Wenn Frau Geyer nicht mitkommen will“, fagte feine 
m „io wird fie nichts dagegen haben, daß wir 
gehen. | 

Das war erlöfend. Er erwartete keine Zuſtimmung 
von Lotte. 3 

„Du haft recht, Mutter, fo wollen wir gehen“, ſagte er. 

Lotte vertrat ihm den Weg. WR 

„Sie werden die Wohnung nicht verlaſſe | en, 

Er erſuchte fie um eine Erklärung. Wieder ſah fie ihn 
nur ſtarr an. Die Wohnungsklingel ſchrillte. 

„So, nun werden Sie gleich die Erklärung baben.⸗ 


f 166] „Ich habe Ida in eine Nervenheilanſtalt ſchaffen 
Goldmann riet ab. Es wäre doch richtiger, man über- laſſen“, ſagte er. „Es ift mir unſäglich ſchwer geworden; 
ließe nun alles der Polizei. aber ich mußte es tun.“ 
„Nein, ich muß erfahren, wo meine Schweſter iſt“, ſagte „Sie batten alle Schritte, die dazu nötig waren, ohne 
Lotte. „Nicht eine Minute Zeit will ich verlieren, um fie unſer Wiſſen getan“, ſagte Lotte. 
freizumachen.“ i „Es waren keine dazu nötig. Mit dem Arzt hatte ich 
Er ſprach nicht mehr dagegen. \ allerdings ſchon vor Wochen darüber geſprochen, das habe 
Zu dritt fuhren ſie in die Gleditſchſtraße. ich ja auch Mutter geſagt. Aber dann hatte ich die Abſicht, 
Als die Frauen das Haus betraten, ſtießen ſie auf Ida in eine Anſtalt zu ihaffen, ganz aufgegeben. Bis ſie 
Weſtphal und ſeine Mutter. Sie waren im Begriff, aus⸗ heute einen regelrechten Tobſuchtsanfall bekam.“ 
zugehen. Die alte Weſtphal ſah Lotte mit neugieriger Mutter Menkin ſchrie ihm ins Geſicht. 
Frechheit an und machte Anſtalten, an ihr vorbeizukommen. „Det woll'n Se mir doch nich einreden, ich hab' Idan 
Weftphal, der bis in die Lippen erblaßt war, grüßte Lotte jeſprochen, die war ſo klar wie Sie und ich. Da ſteckt etwas 
teſpektvoll. dahinter.“ ' 
„Sie wünſchen mich gewiß zu ſprechen!“ ſagte er. „Sie find erregt, Mutter; ich begreife auch Ihre Er⸗ 
„Wenn es Ihnen recht ift, gehen wir in meine Wohnung regung.“ 
binauf.“ ; „Nenn'n Se mich nich Mutter — — Sie — Sie 
Lotte neigte zuſtimmend den Kopf. Mörder.“ 

Vor der Wohnung angekommen, ſchloß Weſtphal die Das Wort fiel mit einer Wucht über ihn, die ihn faſt 
Tür auf und ließ die Frauen eintreten. Er und ſeine zu Boden ſchmetterte. Er ſtarrte die alte Frau mit angſt⸗ 
Mutter blieben noch zurück, während Lotte und Mutter vollem Blick an. Noch einmal riß er ſich zuſammen. 

1 in die Arbeitsſtube gingen. Mutter Menkin ſah A will Idas Beſtes, ich will, daß fie geſund 
ich um. wird.“ 

„Wo bleibt er nu?“ fragte ſie, und die Hände zu Seine Stimme zitterte. 

Fäusten ballend, ſagte fie: „Ich ging ihm am liebſten an „Reg' dich nicht ſo auf“, ſagte ſeine Mutter, und trat 
die Kehle, Lotte.“ : an ſeine Seite. „Du Haft bir die Sache lange genug mit 

Vir ler sub bleiben, Mutter, ganz ruhig.“ angeſehen. Ida hätte ſchon längſt ins Irrenhaus gehört. 
Die alte zen Ahüttetie den Ro Mit der iſt's ſchon lange nicht mehr richtig.“ — und ſich 
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Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 
Im Bereich des Lodzer ſtaatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Lajt, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 18. April d. Is. insgeſamt 53 314 (in 
der Vorwoche 52 728) Arbeitsloſe vegiſtriert, davon in Lodz 
allein 36 930 (37 238), Pabianice 3747 (4087), Zgierz 
4173 (4046), Zdunfka⸗Wola 2084 (2226), Tomaſchor⸗ 
Mazowiecki 4657 (3468), Konſtantynow 600 (482), Me- 
randrow 381 (462), Ruda⸗Pabianicka 542 (716). Unters 
ſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der ver- 
gangenen Woche 29 428 Arbeitsloſe, davon im Lodz allein 
23031. Verloren haben die Arbeit in der vergangenen 
Woche 1144 (in der Vorwoche 2513) Arbeiter; zur Arbeit 
weggeſchickt wurden 308 Perſonen, von der Evidenz geſtri⸗ 
chen wurden 1015 Arbeitsloſe. Das ſtaatl. Arbeitsvermitt⸗ 
zungsamt verfügt über 7 freie Stellen für Arbeiter verſchie⸗ 
dener Berufe. 
Weiterer Rückgang der Arbeitsloſenzahl. 

Nach Angaben der ſtatiſtiſchen Aemter 11210 die Zahl 
der Arbeits lien in der Zeit vom 6. bis zum 12. April eins 
ſchließlich 289 004, davon 54 637 Frauen. Demnach ift 
bieſe Zahl um 2257 gefallen. 


2 700 000 Sloty für die Lodzer Arbeitsloſen. 


Unter dem Vorſitz des Herrn Jamuszewſki fand eine 
des Arbeitsloſenfonds ſtatt. Nach Feſt⸗ 
ſtellunng des fürr Mai wurden 2 700 000 Zloty 


oram 
etwa 30 000 Arbeitsloſe angewieſen. Heute follen die 
für die Kurzarbeiter ausgezahlt werden, die 
in einer von 1500 vegiſtriert find. Aus den Berichten 
hervor, bag bie Zahl der Unterſtützungsempfänger ge 
i wird, ba viele den Unterſtützungszeitraum erschöpfen, 
neue Arbeitaloſe nicht hinzukommen. (b) 
Rommen bie Millionen oder kommen fie nicht? 


Belarmtlich hatte ihon vor längerer Zeit die Bandes 
ee bem ponia Stdbten Hoffnungen auf 
ite gemacht. Bis jetzt aber hatte man bom dieſem 


Gelbe wenig geſpürt. Jetzt konnt wieder eine ſolche Hoff⸗ 
aus Warſchau, Awe 15 W „end⸗ 

" ſfeſigeſetzt en. zwar ſollen insgeſamt 
An 25 f aal aer dlc ten 
Millionen „vorgeſehen“ feim. Hoffentlich aber bleibt es 
wieder bloß bei bee CERA und das Geld komunt 
roret i Nach ver driftlichen Verteilung ſollen die ein- 


1 060 000 ufw. Für Neubauten ift bie Summe von 
20 939 000 . Davon ſollen 19 000 050 ZI 
Eugene ens verteilt und der Reſt nach Bedarf 
fir andere Städte aufbewahrt werden. Nach dieſem Ver- 
tei ſoll Warſchau — 7 600 Zloty, L o d z 
— 2700 000 gl., Gdingen — 1 000 000 G., er 
1 400 000 Pabianice — 100 000 g — 


erhalten. Wie aus 


nm | 
wird, 
aus Frankreich Außerdem ſollen 
ee ee für 112 Zloty auf dem framzöſiſchen 
worden ſein. Endgültig ſind aber dieſe 
Anleihe noch micht perfekt. 
Eine Si 


fiatt, die fih aus dem Vizeſtadtpräſidenten Rapalſti, den 
den Stadtverordneten 
Andrzejak, Golanſki, „Milman, Holenderſki und Ruß 
| ahit wurde bie Wahl des Vorſitzenden 
vorgenommen und Schöffe Kuk hierzu gewählt. Hierauf 
wurde beſchloſſen, diejenigen Geſuche nicht zu berückſichtigen, 
die nach dem ſeſtgeſetzten Termin abgegeben wurden. Fer⸗ 
ner wurden 100 Geſuche ſolcher Perſonen nicht in Betracht 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Saß 
Sopyrigbt by Martin Feucht wunger, Halle (Saale) 


Mutter Menkin ſtürzte zur Tür, um ſie zu öffnen. Man 
hörte ſchwere Männertritte. Weſtphal wollte von der 
Arbeitsſinbe in ſein Schlafzimmer. Wieder vertrat Lotte 
ihm den Weg. Er verſuchte ſie beiſeite zu ſtoßen, aber ſie 
veckte die Tür mit ihrem Körper. 

„Hände hoch!“ hörte fie eine rauhe Stimme, und dann 
zerſank vor ihr alles in Nacht und Dunkelheit. 


Hermann Weſtphal kämpfte verzweifelt um ſein Leben. 
Den Mord an Geyer leugnete er hartnäckig. Er rief die 
Zeugenſchaft ſeiner beiden Zechgenoſſen an, in deren Ge⸗ 

ſellſchaft er die Mordnacht verbracht hatte. Beide ſagten 
aus, daß er ſchwer bezecht geweſen ſei. Daß er nur zwei⸗ 
mal auf kurze Zeit das Gaſtzimmer verlaſſen habe, um in 
den Hof zu gehen. Man hielt Hans Cleve weiter in Haft. 
Man fragte ſich: war das möglich, hier lag doch alles ſo 
klar zutage? 

Weſtphal gab zu, der Firma Goldmann und Geyer 
Geld unterſchlagen zu haben. Er verſchwieg es nicht, daß 
das Geld der Schweſter Geyers, Frau Profeſſor Donat, 
mit der er ein Verhältnis gehabt habe, zugefloſſen ſei. 
Sie ſei von ihrem Mann, Profeſſor Donat, beſtändig ge⸗ 
drängt worden, Geld aufzutreiben, damit er ſeine Indien⸗ 
reiſe nicht vorzeitig abzubrechen brauchte. Das Geld habe 
Frau Donat ihm ſpäter zurückgegeben. Donat hatte Ver⸗ 
böre zu beftehen, die ihm mehr als fatal waren. Was 


Lodzer Volkszeitung — Soma, den 19. April 1930. 


gezogen, die außerhalb von Lodz wohnen. Es ſollen auch 
diejenigen Geſuche nicht berückſichtigt werden, die von Per⸗ 
ſonen abgegeben wurden, die in Lodz weniger als zwei 
Jahre wohnen. Den Reſt der Geſuche — gegen 1250 — 
beſchloß man in der Weiſe zu erledigen, daß die in den Ge⸗ 
ſuchen angeführten Daten an Ort und Stelle nachgeprüft 
werden ſollen. Zu dieſem Zweck wurden 6 Unterkommiſ⸗ 
ſionen, beſtehend aus einem Stadtverordneten und zwei 
Beamten, gebildet. Die Unterkommiſſionen werden ihre 
Arbeit am Dienstag beginnen und im Laufe von 10 bis 
12 Tagen beenden, jo daß bereits Ende April oder Anfang 
Mai das Ergebnis bekannt ſein wird. Hierauf verlas der 
Vorſitzende ein Schreiben des Leiters des 28. Kan. Schützen⸗ 
regiments, in denen um günſtige Berückſichtigung der Ge⸗ 
ſuche von Militärperſonen gebeten wird, die ſich um eine 
Wohnung auf dem Konſtantynower Waldland bemühen. 
Die Kommiſſion beſchloß, dieſe Geſuche ebenſo wie die an⸗ 
deren zu behandeln und denen Wohnungen zuzuteilen, deren 
jetzige Wohnungsverhältniſſe den Bedingungen entſprechen. 
Es wurde ſeſtgeſtellt, daß fich unter den Bittſtellern 15 Per- 
ſonen befinden, die augenblicklich im Haus für Obdachloſe 
in der Napiorkowfliego wohnen. Dieje folen auf dem 
Konſtantynower Waldlande Wohnungen erhalten, da ſie 
dieſe bezahlen können. Die nächſte Sitzung der Kommiſſion 
findet Ende nächſter Woche ſtatt. Die Arbeiten der Kom⸗ 
miſſionen werden gleichzeitig mit der Fertigſtellung der 
Häuſer beendet ſein, ſo daß die erſten Mieter Anfang Mai 
einziehen werden. Ende Mai werden bereits alle bewohn⸗ 
baren Häuſer bezogen fein. (b, 

Heute um 6 Uhr Ladenſchluß. 

Die Stadtſtaroſtei erinnert daran, daß nach den ver- 
pflichtenden Vorſchriften über die Handelszeit heute, Somi- 
abend, alle Geſchäftsläden ohne Unterſchied um 6 Uhr 
abends ſchließen müſſen. 

Einſtellung des Eiſenbahngüterverkehrs zu den Oſterſeier⸗ 


en. 

Das Verlehrsminiſterium hat durch beſondere Bekannt⸗ 
machung angeordnet, daß der Güterverkehr auf den Staats⸗ 
eiſenbahnen in der Zeit vom 19. April 18 Uhr bis 22. April 
6 Uhr eingeſtellt wird. Motiviert wird dies damit, daß der 
Güterverlehr ſehr minimal ift, und dann follen die Eiſen⸗ 
bahner einen richtigen Oſterurlaub erhalten. (p) 

Die Gaſtſtätten zu den Feiertagen. 

Im Sinne der Vorſchriften müſſen heute abend um 
6 Uhr alle Geſchäfte geſchloſſen werden. Hinſichtlich der 
Gaſtſtätten verlangen die Kellner auch den zweiten Feiertag 
dienſtfrei, weshalb es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen ges 
kommen ift. Schließlich werden die meiſten Gaſtſtätten am 
zweiten Feiertag zu Mittag geöffnet, während ein Teil erit 
am 22. April wieder geöffnet ſein wird. (b) 


Saber „SPLENDID“ 
auf Apparaten der „Weſtern⸗Meciit“. 


Ne letzten 2 Tage: 
Sonntag den 70. und Montag ben 21. Ypell 


AL JOLSON 


j als 
„Jazzbandſänger 
Preiſe der Plätze: 1. 2 u. 3 gl. 


Beginn der Vorſtellungen pünktlich um 4, 6, 8 und 
10 Uhr abends. 


ihn für die Geſellſchaft, in der er verkehrte, unmöglich zu 
machen. » 

Eines Tages in der Frühe fanb das Donatſche Haus⸗ 
mädchen ihren Herrn mit durchſchoſſener Schläfe tot vor 
zem Bilde ſeiner Tochter liegen 

Ida hatte man gleich nach der Verhaftung Weſtphals 
aus der Irrenanſtalt entlaſſen. 

Hanna Donat war aus dem Ausland zurückgekehrt. 
Ihr erſter Gang führte zu Lotte. 

Was ſie dazu ſage, daß Donat Nora zu ſeiner Uni⸗ 
verſalerbin beſtimmt habe? 
$ Qotte jah fie an. „Er wirb jeine Gründe dazu gehabt 

aben.“ i ni ; 

Hanna lachte ſchrill auf. 2 

„Und wenn er fie gehabt hätte, er halte dennoch nicht 
das Recht, mich zu enterben. Ich habe ihm das Vermögen 
mit in die Ehe gebracht, mir gehört es allein.“ / 

Lotte zog die Schultern hoch. 

„Was gedenkſt du zu tun?“ . 

„Natürlich werde ich gegen das Teſtament Einſpruch 
erheben laſſen. Ein tüchtiger Rechtsanwalt wird mir die 
Sache ſchon durchführen. Ich kann nachweiſen, daß ich 
alles, was an Werten vorhanden iſt, in die Ehe gebracht 
habe. Auch das Haus. In das werde ich mit Nora zurück⸗ 
gehen. Von dem Ueberſchuß, den das Haus bringt, können 
wir gut leben.“ ; 

Lotte befürchtete, daß nach dem Vorgefallenen das 
Vormundſchaftsgericht ein Zuſammenleben von Hanna 
und Nora nicht geſtatten würde. Deshalb riet ſie ab und 
meinte: : 

„Wenn du in deinen Erwartungen enttäuſcht werden 
ſollteſt oder die Verwirklichung deiner Wünſche ſich zu 
lange binzieht, ſo will ich dir bis babin helfen. Ich tan» 


15 Diejen in die Oeffentlichkeit drang, war genug, um 
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$ pente und folgende Tage: 


Großes Feiertagsprogramm! 
Erſter polniſcher Tonfilm: 


„Die Moral der Frau Dulfta’ 


nach Gabriela Zapolſta. Künſtl. Leitung: W. 
Drabik. Regie: B. Newolin. In den Hauptrollen: 


Dela Lipinite, Zofia Batycia, 
2. Seitiche, T. Weſolotoſli. Hanta Das zynſta u. a. 
Den Prolog ſpricht Joſef Wengrzyn. 


Beginn der Vorſtellung 12 Uhr mittags. Preiſe der 
plage für die 1. Vorſtellung: Zl. 1.—, 1.50 u. 2.50. 
Vergünſtigungskarten und Paſſepartouts ungültig. 


Jedes Poſtamt nimmt Reklamationen entgegen. 

Das Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium führt jetzt in 
allen Poſtämtern auf dem Gebiete der ganzen Republik 
Reklamationsabteilungen bezüglich des Abhandenkommens 
von Briefen, Sendungen und dergl. ein. Bisher konnte die 
Reklamierung wegen verlorener Sendungen nur durch Ver⸗ 
mittlung der Hauptpoſtämter ſtattfinden. (w) 

Telephon auf Ratenzahlungen. 
Um denjenigen, die fich ein Telephon inſtallieren laffen 
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wollen, entgegenzukommen, hat die Telephon⸗Aktiengeſell⸗ 


Schaft beichloffen, die Gebührenzahlungen in Raten entgegen⸗ 
zunehmen. Und zwar wird bei einem Wandtelephon eine 
Anzahlung von 50 Zloty und bei einem Tiſchtelephon von 
75 Zloty zu leiſten ſein. Der Reſt von 135 Zloty wird auf 
3 bis 5 Monatsraten zerlegt, die mit den Abonnements⸗ 
gebühren zuſammen erhoben werden. 


Reorganiſierung in der Krankenkaſſe. 


Auf Grund der in der Krankenkaſſe vorgenommenen 


Reorganiſation wurden in den einzelnen Ambulatorien an⸗ 
ſtatt der bisherigen Referenten Direktoren eingeführt. Der 
Regierungsbommiſſar Lopuszanſki unterſchrieb geſtern die 
Ernennung folgender Direktoren: Für das 1. Ambulato⸗ 
rum Dr. Weyland, das 2. — Dr. Gurzt, das 3. — Dr. 
Qalar, das 4. — Dr. Marzeroffi, das 5. — Dr. Aret und 


für das zahnärztliche Ambulatorium — Dr. Milodrowfki. 
Dieſe Direktoren werden für die Tätigkeit der Ambulato⸗ 


rien verantwortlich ſein. (a) 
Elektriſche Beleuchtung der Zgierſkaſtraße. 

Am 17. April hatte eine Kommiſſion, beſtehend aus 
Magiſtratsvertretern und Vertretern des Elektrizitätswerles 
die neuimſtallierte elektriſche Beleuchtung auf der Zgierſka⸗ 
ſtraße offiziell abgenommen. Es wurden 500⸗Watt⸗Lampen 
zu beiden Seiten der Straße auf eiſernen Säulen aufgeſtellt 
(bisher ſtanden auf einer Seite der Straße 100⸗Watt⸗Lam⸗ 
pen auf Holzſäulen). Stellenweiſe konnten nicht alle Lam 
pen inſtalliert werden, da die elektriſche Zufuhrbahngeſell⸗ 
ſchaft bisher die Oberleitungen des Starkſtromes nicht hat 
erden laſſen. 


Steigen des Geldumlaufs. 

Nach bisherigen Angaben betrug am 20. März bet 
Geldumlauf 1 428 546 000 Zl. gegen 1 393 102 000 RI. am 
20. Februar b. Is. Die im Umlauf befindlichen Banknoten 
der Bank Polſki find bis zum 20. März im Vergleich zum 
20. Februar um 25 816 000 Zl. geſtiegen. i 


dich aver nicht bitten, bei mir im Haufe zu bleiben, dem! 
meine Schweſter lebt bei mir.“ i i 
Hanna lächelte maliziös. ; TA —. f 
„Sie bat natürlich mehr Anrecht darauf, Hier zu leben, 
als ich. In der Wohnung, die einmal meinen Eltern 
gehört und in der ich aufgewachſen bin. Alſo laßt es euch 
wohl darin fein — du haft es verſtanden, dich ins warm 
Neſt zu ſetzen.“ ; 
Damit hatte fie es bei Lotte verſpielt. I WEJ 
„Heute gehört die Wohnung mir, und ich kann darin 
aufnehmen, wen ich will. Die Beziehungen, die du zu 
Weſtphal gehabt, hätten mich dazu beſtimmen ſollen, dich 
überhaupt nicht mehr in mein Haus zu laſſen, ich wollte 
A hart gegen dich fein — weil du Jakobs Schweiter 


Sie trennten ſich ohne Gruß. 

+ * pi * 

Hanna erhielt eine Vorladung zum Verhör vor dem 
Unterſuchungsrichter. Sie erſchien vor ihm in eine Wolke 
ſchwarzen Crêpe gehüllt. Ein ſüßer Heliotropduft um 
floß ſie und flutete durch die graue Nüchternheit der Amts⸗ 
ſtube. Wenn man Weſtphal mit verbundenen Augen ir 
den Raum geführt hätte, er hätte gewußt, daß die Frau 
für die er geglüht, für die er zum Dieb, zum Mörder ge 
worden war, vor ihm ſtand. 

Hanna hatte den Erepejchleier zurückgeſchlagen und fal 
Weſtphal voll Neugier an. In ſeinen Händen zuckte es 
Seine Finger ſpreizten ſich im Verlangen, ihren weiße 
Hals, der ſich leuchtend von dem ſchwarzen Crêpe abhob, 
zu preſſen. So lange zu preſſen, bis die großen ſchwarzen 
Augen, die ihn hineingelockt hatten in Unheil und Ver- 
derben. vor feinem Blicke brachen. 
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Borficht bei den 20⸗Zloty⸗Scheinen. 

Die Bank Polſki empfiehlt für die nächſte Zeit erhöhte 
Aufmerkſamkeit bei der Entgegennahme von 20⸗Jloty⸗Schei⸗ 
nen, da Falſifikate der Ausgabe Typ IV vom 1. März 1926 
aufgetaucht ſind. Beſondere Kennzeichen der Fälſchung: 
löſchblattähuliches Papier, Waſſerzeichen des Königs Kaſi⸗ 
mierz und Zahl „Zl. 20“ mit weißer Tuſche aufgemalt, 
daher mit voller Deutlichkeit nur auf einer Seite ſichtbar, 
auf der anderen Seite verſchwommen und unkenntlich. Der 
Druck iſt im allgemeinen etwas auseinandergezogen, wobei 
die Unterſchriften auffallend undeutlich ausgefallen ſind. 
Im allgemeinen aljo als Falſifikat leicht erkenntlich, immer: 
hin Vorſicht, beſonders bei der Entgegennahme mehrerer 
Geldſcheine auf einmal, wobei die Aufmerkſamkeit mehr ab- 
gelenkt iſt. 


Erhöhung der Baummollgarnpreife. 

In der letzten Woche wurde eine erhebliche Erhöhung 
der Preiſe für Baumwollgarn feſtgeſtellt, die 2 bis 3 Cent 
betrugen. Dieſe Erſcheinung wurde durch ein Hochſchnellen 
der Preiſe für Rohwaren verurſacht. Auf dem Markt be⸗ 
ſtand fejte Tendenz. Die Garnvorräte haben bereits ſtark 
nachgelaſſen. 


Zollerhöhung für Fleiſch. 

Im Geſetzblatt der Republik Polen Nr. 23 ift eine Verz 
ordnung des polniſchen Finanzmimiſters, Induſtrie⸗ und 
Handelsminiſters ſowie Landwirtſchaftsminiſters vom 4. 
März 1930 veröffentlicht worden. Danach wird der Zol- 
tarif in folgenden Punkten abgeändert: Tarifnummer des 
Polniſchen Zolltarifs: 34 P. 1, Fleisch, friſch, geſalzen und 
gefroren: a) Schweineleber, Zoll für 100 Kg. 150 Zloty, 
b) anderes Fleiſch 15 Zloty; Tarifnummer 44, Hörner, 
Hufe, nicht beſonders genannte tieriſche Organe ſowie Heil⸗ 
jera: a) Därme: 1. friſch, geſalzen, Zoll für 100 Kg. 50 Zl., 
2. getrocknet 300 Zl., b) andere zollfrei. 


Staatliche Waſſenſabrik erzeugt Fahrräder. 

Die ftaatliche Waffenſabrik in Radom hat die Erzeu⸗ 
gung von Fahrrädern aufgenommen. Vorläufig beſchränkt 
ſich die Erzeugung auf Herrenfahrräder; die derzeitige Pro- 
duktion iſt auf 40 000 Sück abgeſtellt. Mit Karabinern und 
Maſchinengewehren ift heute wenig zu verdienen, deshalb 
mm man eben ein vernünftiges Geſchäft anfangen — 


Die Bank Polſti in der erſten Aprildekade. 

Die Bilanz der Bank Politi für die erſte Aprildekade 
weiſt einen Goldvorrat von 702 030 000 Zloty, d. i. um 
124 000 Zloty mehr als in der Vondekade auf. Deckungs⸗ 
fähige ausländiſche Gelder und Verpflichtungen ſenkten fih 
unn 26 116 000 Zloty auf 299 071 000 Zloty, desgleichen 
nichtdeckungsfähige Deviſen um 2 436 000 auf 113 885 000 
Zloty. Das Wechſelportefeuille zeigt einen Rückgang um 
14 790 000 auf 608 802 000 Zl. Lombardanſeihen ſenkten 
fidh um 1 543 000 auf 71 570 000 Zloty, während andere 
Aktien einen Aufſtieg um 1 041 000 Zl. auf 109 276 000 ZI. 
zeigen. Unter den Paſſiven erhöhten ſich die See 
um 1031 000 auf 338 185 000 Zloty. Der Banknoten⸗ 
umlauf ſenkte ſich um 45 557 000 Zloty auf 1 278 465 000 
Zloty. Das Deckungsverhältnis des Banknotenumlaufs 
und der nt 20 ausſchließlich in Gold beträgt 43,43 
Prozent, die Metall⸗ und Valutendeckung 61,92 Prozent, 
bie Golddeckung des Bamknodenumlaufes 54,91 Prozent. 


„Nervös“. ? 

Das Wort „nervös“, dieſes beliebte moderne Schlag⸗ 
wort, gehört dem deutſchen Wortſchatz in der Bedeutung, 
die man ihm heute beilegt, erſt ſeit hundert Jahren an. 
Allerdings hat es nervöſe Menſchen früher auch ſchon ge⸗ 
geben, doch wandte man das Wort „nervös“ damals nur 
dann an, wenn der Arzt einen Teil des Körpers als „ner⸗ 
venreich“ „nervig“ oder „nervenvoll“ bezeichnen wollte. 
Noch im 18. Jahrhundert gab es daher keine nervöſen Men⸗ 
ſchen im heutigen Sinne, ſondern allenfalls Menſchen mit 
uſchwachen Nerven“ oder mit „veizbaren Nerven“, wie man 
damals ſagle. Nach und nach entwickelte fih jedoch ein 


Goldmann und Geyer 


Roman von Grete von Saß 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) [68 

Der Unterſuchungsrichter ließ ein leichtes Räuſpern 
hören. Dann ſagte er: i 

„Weſtphal, wollen Sie Ihre Behauptung, Frau Jo⸗ 
hanna Donat habe Ihnen das Geld gegeben, das Sie zur 
Tilgung Ihrer Schuld verwandt, aufrechterhalten?“ 

Wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, zuckte 
Weſtphal zuſammen. Die Frage traf ihn vernichtend. Er 
ſchloß einen Moment die Augen, ſein Geſicht wurde kalk⸗ 
weiß. Aber er riß ſich ſchnell zuſammen; mit einem kalten, 
feindſeligen Blick in Hannas Geſicht ſehend, ſagte er: 

„Nein, ich erhalte fie nicht aufrecht.“ 

Und zum Unterſuchungsrichter ſich wendend, fuhr er 
fort: „Ich hatte Frau Donat, für die ich die Untere 
ſchlagungen gemacht, gebeten, mir das Geld zurückzugeben, 
das durch mich aus der Kaſſe ihres Bruders in ihre 
Hände gefloſſen iſt — ſie hat es nicht getan, obgleich es 
ihr ein Leichtes geweſen wäre. Ich geſtehe, daß ich aus 
Angſt vor der Entdeckung meiner Unterſchlagungen Jakob 
Geyer ermordet und beraubt habe.“ A 

Wieder jah er in Hannas Geſicht, das jetzt von töd- 
licher Bläſſe überzogen war. Ein Zittern befiel fie, ihre 
Hände ariffen haltſuchend in die Luft, dann ſank fie zu⸗ 
ſammen. Der Unterſuchungsrichter klingelte dem Wärter. 
daß er Weſtphal abführe, und er ſelbſt bemühte ſich um die 
Heldin des Dramas, das mit dem Todesurteil Weſtphals 
ſeinen Abſchluß finden würde 


* 


* 
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immer ſtärkeres Intereſſe für die verſchiedenen Nervenzu⸗ 
ſtände, und ſchließlich nannte man jeden unruhigen oder 
ſchlaffen Menſchen „nervös“, das „Nervösſein“ wurde ge- 
radezu modern und das Wort „nervös“ zum echten Mode⸗ 
wort. Seitdem das Wort, wie die Forſchungen Ludendorffs 
feſtgeſtellt haben, im Jahre 1830 auch in der Literatur auf⸗ 
tauchte, findet man es auf Schritt und Tritt als Bezeich⸗ 
nung für alles mögliche, ſogar auf lebloſe Gegenſtände an⸗ 
gewandt. Ebenſo hat fih das Wort „Nervoſität“ ſtark ein- 
gebürgert, das als erſter der in der erſten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts lebende öſterreichiſche Dichter und Arzt Ernſt 
von Feuchtersleben gebrauchte und damit in den allgemei⸗ 
nen Sprachgebrauch einführte. 

Für 40 000 Zloty Spiritus verbrannt. 

Geſteren abend entſtand in der Spirituoſen⸗Niederlage 
von Helena Zaborowiła, Dworſkaſtraße 50, beim Auf⸗ 
ſpeichern eines Spiritustransports ein Brand, der ſich ſo 
ſchnell ausbreibete, daß die Niederlage in hellen Flammen 
ſtand, als die Feuerwehr eintraf. Das Lager iſt vollſtändig 
ausgebrannt. Der angerichtete Schaden wird von der 
Lagerhalterin auf 40 000 Zloty, und vom Hausbeſitzer auf 
12 000 Zloty berechnet. (p) 


Publikum gegen Polizei. 

Während einer Zecherei in der Wohnung der Brüder 
Chaberſki, Pomorſfa 130, gerieten die beiden Brüder Joſef 
und Wladyslaw mit einem gewiſſen Adolf Chenciel in 
Streit. Plötzlich zog der ſtark betrunkene Joſef Chaberſki 
einen Revolver aus der Taſche und gab auf Chenciel einige 
Schüſſe ab, durch die dieſer ſchwer verletzt wurde und zu 
Bowen ſtürzte. Der beſaß aber noch fo viel Kraft, um vom 
Tiſche ein Meſſer zu reißen und es ſeinem Gegner in den 
Leib zu ſioßen. Die Nachbarn riefen Polizei herbei, doch 
nahm der Wladyslaw Chaberſki ſeinen verletzten Bruder 
unter den Arm und führte ihn nach dem Torwege Romorifa 
125, um ihn vor der Polizei zu verſtecken. Inzwiſchen hatte 
ſich im Torwege eine große Menge Neugieriger eingefun⸗ 
den, die die angekommenen Poliziſten nicht in den Torweg 
hineinlaſſen wollten und ihnen gegenüber eine feindliche 
Stellung einnahmen. Es mußte eine ſtärkeve Polizeiabtei⸗ 
lung herbeigerufen werden, die dann die Menge zerſtreute 
und die widerſpenſtigen Brüder nach dem Polizeikommiſſa⸗ 
riat brachte. Der ſchwerverletzte Chenciel mußte nach dem 
Krankenhaus überführt werden. 


Oſterrätſel (Labyrinthrätſel). 
SG A] 


Der Oſterhaſe will auf einem a eE feine Eier in die drei 
Körbchen legen. Welchen Weg muß er gehen? 


Hans Cleve wurde aus der Unterſuchungshaft ent- 


Umbau von Apparaten. 


PD Dant: und Belobigungsſchreiben von 

2 Oden Käufern der Detektoren d. Firma 
T. NONAS 

Lodz, Petrilauer 190 : Tel. 162:33 


Techniſche Beratungen unentgeltlich. 
Akkumulatoren werden geladen. 


Thenter⸗verein „Thalia“ 
Saal des Männergeſaumgvereins, Petrilaner 243. 


Am 2. Feiertag (Montag), den 21. April, 6 Uhr abends 


„Wo die gchwalben niten 


Volksſtück in 5 Bildern von Leo Kaſtner und Hans Loren 
Preiſe der Plätze von Zl. 1.50 bis Zl. 5.— 


— | az 


Theaterkaſſe von 11.30 bis 1.30 und ab 5 Uhr geöffnet. 


Feſtgenommener Bandit. 

„Die Lodzer Kriminalpolizei hatte die vertrauliche Mit⸗ 
teilung erhalten, daß ſich im Hauſe Berka Joſelewicza 9 ein 
von der Polizei langgeſuchter Bandit, und zwar Schmul 
Wartecki vel Walek Wolkowicz, verborgen halte. Wartecki 
hatte bereits im Jahre 1920 einen Raubüberfall auf den 
Landwirt Roſenbald bei Lajt verübt und dabei die Tochter 
des Landwirts ermordet. Als Bandenführer machte er 
ganze Gegenden unſicher, bis er ſchließlich nach Deutſchland 
floh. Auch hier wurde er verfolgt und ſchließlich verurteilt. 
Nach pe: Freilaſſung verübte er weitere Raubüberfälle 
in Belgien, Holland, Spanien und ſogar Argentinien. Vor 
einiger Zeit iſt er wieder nach Polen zurückgekommen, wo 
er ſeine Verbrechen fortſetzte. Auf die Nachricht hin begab 
ſich vorgeſtern abend eine ſtärkere Abteilung von Kriminal⸗ 
beamten nach dem genannten Haufe, wo fie den Banditen 
auch antrafen. Anfänglich leugnete er Wartecki zu heißen, 
durch die vielen. Steckbriefe aber, die ihm überall nachge⸗ 
ſandt wurden, wurde er ſchließlich überführt und ſofort in 

t ſitzt er im n 


1928 wurde auf die Witwe Fournier in 
, Frankreich, ein Raubüberfall verübt. Dir 
wir Kin dą. Feſtſtellung, daß den 
Loder r Rex, zuſammen mit einer 

Hane batten. Ale Nachforkhe piej 


tg erwieſen 
ich, da die Banditen ni werden 


i 13. i 
her fonie ihn er Fe Ser 
4 i as, 
med Ese że ad e Rex erzählte, daß er in 
Frankreich zur war. Um ſich Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen, hat die Lodzer Kriminalpolizei bei der franzöſiſchen Be⸗ 
hörde über Rer Auskunft verlangt. Das Ergebnis war 
1 jenfattonell. Vor einigen T hatte nämlich 
der Polizeichef aus Forbefontaine ein umfangreiches Akten⸗ 
paket an die Lodzer Polizei geſchickt, das den Ueberfall auf 
die Witwe betraf. Daraus ging hervor, daß der in Lodz 
verhaftete Rex einer der Teilnehmer an dem Raubüberfall 
ijt. In der weiteren Untersuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
der zweite Bruder in Berlin wegen eines Ueberfalls zu 13 
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde und dort die Strafe ab- 


Lotte war verzweifelt. Sie machte Ida Vorwürſe, daß 


laſſen. Niemand von den Seinen ahnte Zeit und Stunde. 
Es war ihm recht ſo, daß ihn niemand erwartete. Er fuhr 
nach Hamburg, von dort aus ſchrieb er an Lotte, daß er 
die Abſicht habe, ins Ausland zu gehen — für einige 
Jahre. Bis er wieder zurücktomme nach Deutſchland, 
möchte Lotte ſich Annas annehmen. 

Lotte war es recht ſo. So ſehr ſie ein Wiederſehen mit 
Hans erſehnte, ſo empfand ſie doch, daß bis zu dieſem 
eine Zeit vergehen müſſe, um das Schwere, das ſie alle 
betroffen hatte, zu vergeſſen. Anna Bruck kam mit Erich 
nach Berlin und wohnte in der Gleditſchſtraße. Lotte be⸗ 
ſtimmte: Erich wird die Schule bis Sekunda beſuchen, 


dann als Lehrling in die Goldmann und Geyerſche Firma 


eintreten. Der Mutter war es recht ſo. 

„Ich wer ma nu doch wieder Arbeit hol'n. Lotte, du 
hajt doch niſcht dagegen. So die Tage im Niſchttun Hin- 
bringen, halte ich nicht aus.“ 

„Das ſehe ich ein, Mutter. Ich kann dir aber nicht er⸗ 
lauben, daß du dir die Arbeit holſt; das geht nicht mehr. 
Ich werde im Geſchäft anſagen, daß dir jede Woche ein 
Poſten geſchickt wird, und der wird dann am Liefertage 
abgeholt.“ 

„Ja, Lotte, ſo machen wir's. Aber die Ida, die kann 
ſich noch nich daran beteiligen, die müßte doch woll irgend⸗ 
wohin zur Erholung. Die wird ja jeden Tag weniger?“ 

Die Mutter und Lotte gingen ſofort zu Ida, um mit 


ihr über eine Erhotungsreiſe zu ſprechen. Goldmann 


hatte noch einmal Blankenburg in Vorſchlag gebracht. 
Wenn Ida nich zu ſeiner Mutter wolle, ſein Bruder habe 
in Blankenburg eine Nervenheilanſtalt, dann ſollte ſie ſich 
doch in deſſen Pflege begeben. Ida lehnte entſchieden ab. 


„Es käme mir ſinnlos vor, ſetzt etwas für meine Ge- 


ſundheit zu tun, we mir jo nichts mehr am Leben liegt.“ 


ſie ihr Schickſal nicht in Ergebung auf ſich nahm, wie ſie 
ſelbſt es doch auch tun mußte. Die Mutter gab ihr recht 
Ida ſolle ſich nun mal zuſammenreißen. - 

„Was das Schickſal einem aufpacdt, das muß ertragen 
werden.“ 

Ida lächelte ſchmerzlich. 

„Ich trag's ja. Ich badere ſchon längſt nicht mehr mi 
meinem Schickſal. Ich frage nicht mehr: womit habe ich 
das verdient? Jetzt weiß ich, daß es keine Strafe für 
meine Sünde ſein ſoll. Ich weiß längſt: Leid kommt nicht 
von Gott — das kommt von Menſchen, das ſchaffen wir 
uns ſelbſt, es wächſt aus unſerem Leben.“ STA 
Auf das Zureden von Lotte und Frau Menkin fuhr 
Ida ſchon am darauffolgenden Tage in Begleitung Lottes 
nach Blankenburg, um in Doktor Goldmanns Sanatorium 
zu gehen. Der Doktor empfing ſie ſelbſt. Unterſuchung 
war nicht nötig. Er wußte alles. Sein Bruder hatte ihm 
alles berichtet. Ruhe hatte ſie nötig für ihre gemarterte 
Seele, weiter nichts. Er wies ihr ſelbſt das Zimmer an, 
in welchem ſie wohnen ſollte. Ein Zimmer mit großem 
Balkon, nach dem Park zu gelegen. Ida fühlte, hier war 
die erſehnte Ruhe ; i 

e 


* 


Nach Schluß der Gerichtsferien ſollte die Schwur⸗ 
gerichtsverhandlung gegen Weſtphal beginnen. Nun war 
man ſchon mitten im Herbſt, und ſie ſtand noch aus. Es 
war nun aver jeden Tag mit der Feſtſetzung des Ter⸗ 
mins zu rechnen. ; 

Lotte dachte mit viel Sorge daran, daß man Ida als 
Zeugin laden würde. Das würde ſie wieder aus ihrer 
Ruhe reißen. Auf den zwanzigſten Oktober wurde der 
crite Verhandlungstag feſtgeſetzt. (Fortſetzung falatd 


+ 


— — —— ze SNS 


BE U ksh 


— ͤ— — ECP EC "0 S 


m. wo 


fit. Der dritte Bruder, der nach dem Ueberfall nach Polen 
guridtam und hier beim Militär diente, it auf die Nachricht 
von der Verhaftung ſeines Bruders in Lodz aus dem 
Militärdienſt geflohen und ſuchte nach Rußland zu entkom⸗ 
men. Beim Ueberſchreilen der Grenze wurde er aber von 
der Grenzwache angeſchoſſen und iſt wenige Tage darauf 
verſtorben. Die Angelegenheit des Edmund Rex wird nun 
von den Lodzer Gerichtsbehörden behandelt werden. (p) 
Auf der Flucht vor ihrem Manne — aus dem Fenſter ge⸗ 
ſprungen. 

Das Haus Kilinſkiego 104 war geſtern der Schauplatz 
eines aufregenden Ereigniſſes. Zwiſchen den Eheleuten 
Kazimiereza! war ihon vor längerer Zeit ein Ehezwiſt aus- 
gebrochen, der zeitweilig ernſthafte Formen annahm. Ge⸗ 
ſtern war der Streit zwiſchen den beiden Ehegatten jo ſcharf 
geworden, daß die Frau vor dem Manne auf den Hof hmab⸗ 
floh. Als jie der Mann weiter verfolgte, lief fte wieder in 
die Wohnung und ſchloß die Tür hinter ſich ab. Der Mann 
aber verſuchte die Tür auszuheben. Als er ſchließlich die 
Wohnungstür erbrochen hakte, riß die Frau das Fenſter 
auf und ſprang aus der Höhe des erſten Stockes auf den 
Hof hinaus. Dabei erlitt ſie ſo ſchwere Verletzungen, daß 
die Neitungsbereitſchaft gerufen werden mußte, die ihr die 
erite Hilfe erwies und fie nach der Wohnung ihrer Mutter 
brachte. ’ 

Der penig Nachtdienſt in den Apotheken. 
. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowſti (Narutowicza 4), J. Sitlie⸗ 
mica (Kopernila 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). (p) 

Am Sonntag dujourieren: 

G. Antoniewicz, Pabianicka 50; K. Chondzynſki, Pe» 
trilauer 164; W. Sokolewicz, Przejazd 19; R. Rembie⸗ 
finjti, Andrzeja 28; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; Sta: 
ſperkiewicz, Zgierſta 54; S. Trawkowſka, Brzezinfła 56, 

Am Montag dujourieren: 

F. Wojcickis Nachf., Napiurkowſtiego 27; W. Danie» 
lewicz, Petrikauer 127; P. Ilnicki, Wulczanſka 37; Lein⸗ 
webera Nachf., Plac Wolności 2; J. Hartmanns Nachf., 
Mlynarſka 1; J. Kahane, Alexandrowſta 80. (p) 


Aus Lodzer Kinos. 


Das der „Luna“. Uns wird geſchrie⸗ 
ben: Das Oſterprogramm der „Luna“ wird von allen Kino⸗ 


ſchwarze 


Liedtke in der Hauptrolle auf. Der r dieſes Filmhelden 


„Luna“ Theaters die Eintrittspreiſe ermä Bigt, um jo 


auch den unbemittelteren Schichten unſerer Bevölkerung die 
Möglichkeit zu geben, erſttlaſſige Filme im erſtklaſſigen 
Theater ſehen zu können. 

Im „Grand⸗ tino“, das bekanntlich Tonfilmkino ge⸗ 
worden ift, läuft feit einiger Zeit der Tonfilm „Der 
Sänger von Paris“ mit Maurice Chevalier, dem be⸗ 
rühmten Pariſer Revueſtar, in der Hauptrolle. Chevalier 
ift nicht nur ein erſtllaſſiger Liederſänger, ſondern vor allem 
noch ein beſſerer Schauſpieler. Seine außerordentliche 
mimiſche Lebendigkeit pa ihm ein großes Plus für ſeine ge- 
ſchmeidige Stimme. Die Filmfabel iſt primitiv den ton⸗ 
filmtechniſchen Möglichleiten angepaßt und iſt faſt ein ge⸗ 
treues Abbild des eigenen Erfolglebens Chevaliers. Neben 
mehreren und vielen weiblichen Darſtellern aſſiſtiert ihm ein 
kleiner ſiebenjähriger Filmjunge, der Allüren eines alten 
Filmſtars hat. Als Vorſpiel hört man eine Arie aus der 
Oper „Aida“, die eine amerikaniſche Sängerin mit Emotion 
und Kultur vorträgt. r. 


— — 


Stadttheater. 


Das Parfüm meiner Frau. f 
Komödie von Leo Lenz. 


Es iſt leichte Koſt, man braucht ſich nicht anzuſtrengen, 
nicht nachzudenken. Einige Zufälle, ein bißchen Verwick⸗ 
lung, ein gutes Ende und man kann lachen. Der naive Ehe⸗ 
mann, Herr Profeſſor Schröder, wird von ſeinem Freund 
überredet, die Frau zu hintergehen, allein zum Maskenball 


zu gehen und ein „Verjüngungsbad“ zu nehmen. Er ſtellt 
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ſich krank, ſteckt den Diener ftatt ſeiner ins Bett und ſtiehlt 
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ſich mit ſchweren Gewiſſensbiſſen in der Nacht aus dem 
Hause. Die Frau, untröſtlich über die vermeintliche Krant- 
heit ihres Gatten und die vereitelte Freude, läßt ſich von 
ihrer Freundin abends, wie der Gatte, überreden, legt ihr 
Stubenmädchen in ihr Bett und begibt ſich ebenfalls zum 
Maskenball. Ohne ſich zu erkennen, flirten die beiden mite 
einander. Am anderen Tage riecht der Herr Profeſſor in 
feinem Zimmer das Parfüm feiner Frau, während dieſe in 
ſeinem Zimmer ihre Schleife findet. Beide verdächtigen ſich 
des Ehebruchs, ſind ſogar bereit, ſich zu ſcheiden. Glücklicher⸗ 
weiſe klärt es ſich durch Vermittlung der Freunde, die ab⸗ 
ſichtlich die Verwicklung herbeigeführt haben, auf. Das 
Mädchen, das in ihren Herrn verliebt war, hatte ihre 
Herrin zwar hintergangen, aber mit dem Diener. Das 
glückliche Ende davon find drei gitidliche Paare. Znicz in 
der Rolle des naiven Ehemannes, hat das Stück erträglich 
gemacht. Er ſpielt wie immer, tadellos. Ziemlich gut iſt 
auch Irena Grywinſka als Ilza, Tadeusz Krotke als Die- 
ner und Maria Labezynſka als Stubenmädchen. Die Defo- 
ration iſt geſchmackvoll. Im großen und gangen. afio. für 
einen großen Teil des Lodzer Publikums eine Erholung 
nach „Hamlet“. 


Fer 


Aus dem Reime, 


Giabitats. 


Ueber den Verlauf der letzten Sitzung des Stadtrats in 
Konſtantynow am Dirt tag, über deren Ergebnis wir bez 
reits am Donnerstag berichtet haben, teilt uns mjer Kon⸗ 
ſtantynower lw⸗Korreſpondent noch folgendes mit: Ange- 
ſichts des Mißtrauensantrages gegen den Bürgermeiſter 
Gryzel machte ſich unter den Stadtverordneten, beſonders 
der Bürgermeiſtersanhänger, eine ſichtbare Nervoſität be⸗ 
merlbar. Viele hatten cs vorgezogen, überhaupt nicht zu 
erſcheinen. Durch dick und dünn mit der Sanacja ſtimmten 
die orthodoxen Juden. Aus leicht begreiflichen Gründen. 
Denn bei den verſchledenen Wechſelmanipulationen hatten 
auch ſie ihre Hände im Spiele und überhaupt ſind ſie gern 
mit dabei, wo es im Trüben zu Fiſchen gilt. i 

Auf der Tagesordnung ſtanden elf Punkte. Die Sitzung 
wurde um 8 ſtatt um 7 Uhr in Anweſenheit von 17 Stadt⸗ 
verordneten und 5 Magiſtratsmitgliedern eröffnet. Es hatte 
ſich eine große Anzahl von Neugierigen eingefunden. Die 
Verleſung der Protokolle dauerte über eine Stunde. Darauf 
gelangte die dritte Leſung des Budgets zur Beratung. Das- 
ſelbe weiſt in den Einnahmen die Summe von 104 000 Zl. 
und 24 000 Zloty an außerordentlichen Einnahmen vom 


Schlachthauſe auf. Zuſammen aljo 128 000 Zloty. Auf 


Antrag des Vizebürgermeiſters Gellert (D. S. A. P.) wurde 


die Summe von 800 Zloty, die als Einſchreibegebühren für 


den Schulbeſuch der Kinder der Magiſtratsbeamden figurier⸗ 
ten und auf der vergangenen Sitzung geſtrichen waren, wie⸗ 
der in das Budget aufgenommen. Das ordentliche Budget 
wurde mit den geringen Aenderungen, die ſchon auf den 
vorigen Sitzungen vorgenommen wurden, angenommen. 
Eine längere Diskuſſion entwickelte fih über das Bu- 
ſatzbudget für das ſtädtiſche Schlachthaus. Darin figurierten 
eine Summe von 2400. Zloty als Belohnung für den. Auf- 
jeher (kierownik⸗dozorca), welchen Poſten der Magiſtrats⸗ 
ſchöffe Kowalczyk inne hat. Gegen dieſe Ausgabe wunde auf 
den letzten Sitzungen ſowie auch von der Kontrollkommiſſion 
des Kreis ejmiks, din im Herbſt vorigen Jahres eine Kon- 


trolle der Stadtwörtſchaft durchführte, Einspruch erhoben. 


Auch die Stadtratkommiſſion, beſtehend aus den Stadtver⸗ 
ondneten A. Eierkuchen (D. S. A. P.), J. Kirchhoff, Rendzi⸗ 
fotwifi (P. P. S.) und P. Lautenberg hatt in ihrem Proto⸗ 
toll feſtoeſtellt. daß der Poſten dieses Aufſehers überflüſſig 


ift, da ſeine Tätigkeit nur im Verkauf der Billetts beſteht, 
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Am Scheinwerfer. 


„Es it peinlich zuzugeben“ 

Seit Jahren lieſt man in der polniſchen Pveſſe davon, 
wie man im Frankreich nur zu oft die dort arbeitenden 
600 000 Polen, die doch Bundesgenoſſen ſind, mit „bandits 
polonais“ (polniſche Banditen) tituliert. Der mit jeder 
Regierung ſchmuſende „Il. Kürjer Codzienny” — früher 
ſchrieb doks Blatt für Witos und die Gnbecja, te für 
Pilſudſki und die Sanacza — gibt num am 12. b. Mts. über 
das Banditenweſen in Frankreich folgendes zu, indem er 
ſchreibt: „Es ift uns peinlich dies zuzugben, aber man muß 
endlich den Mut faſſen — wir find auf polniſche Namen 


geſtoßen, und zwar in einem Prozentſatz, der durch eine 


Höhe die allerheilelſten Befürchtungen übertraf.“ 

Ferner: „. .. Die Tatſachen befehlen uns zuzugeben, 
daß der Prozentſatz der Geſetzesühertreter unter unſerer 
Auswandererſchaft in Frankreich allzu hoch ift, daß er Tome 
promittierend hoch iſt.“ 

Weiter: „Dieſer Prozentſatz it erſchreckend und bringt 
uns — haben wir den Mut dies zu ſagen — Schande.“ 

Wie weit die ſchlechte Meinung der franzöſiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen und angeblichen Herzen sbüder über Polen geht, 
ift nach dem „Kurj.“ ferner aus folgender Tatſache zu ent» 
ahmen: ein franzöſiſches Induſtrieunternehmer ſchickte mach 
Jasny Brzeg rieſige Reklamewagen, welche ein Mittel gegen 
Ungeziefer mit folgenden Worten anprieſen: „Rotten wir 
das Ungeziefer wie die polniſchen Banditen aus.“ 

Der „Kurj.“ muß zugeben, daß „dieſe ſchrecklichen 
Worte, die mit riefigen Buchſtaben gemalt find, jeden Polen 
wie eim Blitz treffen; der erfinderiſchſte, allerperfideſte Tod⸗ 
ſeind könnte leine grauſamere Propaganda ausdenken.“ 

Uebrigens wie ſieht es bei uns in Polen aus? fragt der 
„Kurj.“ Man lieſt in den Zeitungen dauernd von Mord⸗ 
taten, Raub, Ueberſällen in der Eiſenbahn uſw. Und die 
Polizei beschäftigt ſich mit Sachen, die fie gar nichts angehen 
dürften. Man beobachtet Menſchen, die ane 
dere politiſche Ueberzeugungen haben 
(erlich tenmt mamalo auch zu diete Erkennen, D. Red.) 
und bringt ihre Namen in Kartotheten; 
unter den Alen laſſen es fih aber die in der Hauptſtadt 
organereet Vanden gut jom. Intereſſant wäre eine 
der nicht entdeckten Verbrechen. 

* 
Der Sabbat und das Fußballſpiel. 

Die Jüdiſche Gemeinde in Sosnowice konnte es nicht 
mehr mitanſehen, daß jüdziche Sportler am Sabbat Su: 
ball ſpielen. 
„Matibi ein Subfidium erteilt, aber unter der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung, daß er am Sabbat nie mehr ſpielen 


werde. Aber da ſſt in der Stadt nod ein jüd cher Fußball⸗ 
klub „Atja“, der kein Subſidium erhielt. Und dieler Fup- 


ballbevein ſpielt nun jeden Sabbat — wie zum Poſſen — 
und die Jüdiſche Gemeinde iſt außer ſich: entweder ſie 


opfert noch einmal 3000 Zloty, oder ſie muß es mitauſehen, 
daß jüdiſche Sportler am Sabbat Fußball ſpielen und dis 


durch noch mehr Gläubige auf den Platz des Verbrechens i 


genannt Sporkplatz, hinauslockt — — — 

bie für das Schlachten von Schweinen und Hornpieh aus⸗ 
gefolgt werden. Dieſe Tätigleit könne mit Leichlbigkeit der 
am Schlachthauſe angeſtellte Wächter ausüben, der jid) auch 
damit einverſtanden erklärt hat. Gegen dieſes Protokoll 
erhob das Kommiſſionsmitglied P. Lautenberg Einſpruch 
und bemühte jih krampfhaft, zu beweiſen, daß der Bolten 
des Leiters unbedingt notwendig ſei, indem er ausführte, 
daß der angeſtellte Wächter 10 Stunden täglich beſchäftigt 
jet und durch die Uebernahme des Billettverkaufs zu ſehr 
überlaſtet würde. Hier ſtellte Schöffe Heidrich (D. S. A. P.) 
an Lautenberg die Frage, ob er bei feinen Arbeitern ler iſt 
Fabrikant) den achtſtündigen Arbeitstag ſo genau einhalte. 
Uebrigens würde der Wächter auf keinen Fall überlaſtet, 
da der größte Betrieb im Schlachthauſe nur an Donners⸗ 
tagen ſtaltfindet, während Sonnabends überhaupt nicht ge⸗ 
ſchlachtet wird. Sollte ſich der Betrib vergrößern, könne 
an den ſchwerſten Tagen eine Hilfskraft hinzugezogen ters 


den. Der Antrag der Kommiſſion wurde gutgeheißen und ZA 
die 2400 Zloty geſtrichen. Dieſe Summe wurde zur 


Deckung der Unkoſten der kommenden Neuwahlen beſtimmt. 
Hierauf wurde bie Annahme einer kurzfriſtigen Anleihe in 


der Höhe von 10 000 Zloty beſchloſſen und der Vizebürger⸗ j 


meiſter Gellert mit der Unterſchreibung der Wechſe betraut. 

Jetzt erſtattete die Reviſionskommiſſion, welche auf der 
vorletzten Stadtratſitzung zwecks Kontrolle der Magiſtrats⸗ 
wiriſchaft A wurde, ihren Bericht. Der Vorſitzende 
derſelben, A. Oſtaszewſti, verlas das Protokoll, aus dem 
hervorging, daß die Kontrollkommiſſion aus drei Mitglie⸗ 
dern beſtand. Außer ihm beſtand fie aus den Stadkverord⸗ 
neten A. Eierkuchen (D. S. A. P.) fobie aus G. Stamm, 
dem einzigen Stadtverordneten der Deulſchbürgerlichen. 


Dieſer legte, ehe die Kontrolle begonnen hatte, ſein Mandat 


wieder und überließ die Arbeit den anderen. Die Kommiſ⸗ 
ſion war an einer ganzen Reihe von Tagen tätig und ſtellte 


in einigen Fällen die leberſchreitung der Kom⸗ 
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petenzen durch den Bürger meiſter fejt. Das 
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Sie hat deshalb dem jüdiſchen Fußballklub. 
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Protokoll wurde dem Magiſtrat zur Aufbewahrung über: 
geben. Hierbei entwickelte ſich eine Ausſprache, wobei der 
Bürgermeiſter das Wort zu einer längeren, im demagogi⸗ 
ſchen Tone gehaltenen Ansprache ergriff. Es muß bemerkt 
werden, daß gleich zu Beginn der Sitzung von der P. P. S. 
ein ſchriftlicher Antrag eingereicht wurde, in welchem dem 
Bürgermeiſter das Mißtrauensvotum ausgesprochen werden 
ſollte. Ohne daß die letzten Punkte der Tagesordnung er⸗ 
ledigt wuren, verlas der Bürgermeiſter nun das Schreiben, 
worin die Auflöſung des Stadtrats ſowie die Ausſchreibung 
von Neuwahlen durch die Behörden bekannt gegeben wurde. 
Unter lauten Proteſtrufen der Oppoſition wurde die Sitzung 


geſchloſſen. 


* . * 


Der Konſtantynower Stadtrat hat 5 Jahre getagt. 
Einen wichtigen Einfluß auf die Entwicklung der Geſchicke 
der Stadt übte die Fraktion der D. S. A. P. aus, die in den 
wichtigſten Fragen mit der P. P. S. Hand in Hand ging. 

jm Laufe dieſer Zeit wurde verſchiedenes geleiſtet und die 

bt hat ein anderes Bild angenommen. Die Arbeit der 
Stadtverordneten war ſchwer, da fie in Selbſtverwaltungs⸗ 
angelegenheiten erſt Erfahrung ſammeln mußten und darum 
auch mancher Fehler unvermeidlich war. Trotz Verrat und 


Anfeindungen von verſchiedner Seite blieb jedoch die Frak⸗ 


tion im vollen Beſtande beſtehen und beſonders die rege 
Tätigteit der letzten Zeit, die an Ueberraſchungen fo. neich 
war, hat bewieſen, daß ſie lebensfähig iſt und bei den kom⸗ 
menden Wahlen ein gewichtiges Wort mitſprechen wird. 


das erſte Opfer des Frühlings gewitters. 


Veorgeſtern wütete über Tſchenſtochau und Umgegend 
A bn Gewitter, das erheblichen Schaden amrichtete. 
von der Arbeit heimkehrende 46jährige Ziegeleiarbeiter 
Wozniak vom Blitz getvoffen und war auf der Stelle tot. 
Der auf fo tragiſche Weile ums Leben Gekommene Hinter- 
lgt die Fran und fünf Meine Kinder. 


Radomſt. Landarbeiterſtreik. Auf dem Gute 
ovowno, Gem. Pruszyn im Kreiſe Radomfk, traten die 
Gutsarbeiter in den Streik und verlangten Auszahlung der 
rückständigen Löhne für die letzten drei Quartale. Der 
Streik hat einen ruhigen Verlauf, doch haben ſich ihm auch 
die Arbeiter anderer angeſchloſſen. (a) 
Petrikau. Waldbrand. In einem 15jähri 
Waldbeſtande des Vorwerks Kvaszew im Kreiſe Petrilau 
entſtand ein Brand, der etwa vier Hektar des Waldes verz 
nichtete. Der Schaden wird auf 20 000 Zloty geſchätzt. Wie 
die polizeiliche Unterſuchung ergab, wurde der Brand aus 
Rache von dem in Kraszew wohnhaften Franciszek Sza⸗ 


Wieder Ht in Lods eingetroſſen und 
beginnt morgen, Sonntag. 


um 1 Uhr nachm., in der Betritaner 317, der 
einzige und größte 


Luna-Park| 


in Polen feinen elner Aufenthalt. 


Vollſtändige Aen⸗ 
derung des vorjährigen Programms. Viele Senſationen, 
die einzigen auf der Weltkugel lebenden 2 

jowie eine originelle amerilaniſche Ber n. 


Lehrerichidial. 


Wir ſtehen im Zeichen des Frühlingsſieges. Oſtern, 
heißt neues Leben, neues Schaffen. In dieſer Zeit der all⸗ 
e Verjüngung, pflegen auch die geplagten Menſchen⸗ 

zen höher zu ſchlagen. Optimismus, neuer Mut zieht in 
der Regel mit dem Frühling ein. Doch unſre Welt mit 
ihrer knechtenden Ungerechtigkeit legt den meiſten Augen⸗ 


binden an, ſo daß dieſe blind für alle Naturſchönheiten 
ſtumpf für a ö e e en Find. s 


Es ift ja in den letzten Jahren fchon jo manche gr 
Tat gezeigt worden, die jo e Fare ee 
einen mehr rechtlichen Stempel aufgedrückt hat. In Polen 
ift aber der Arbeiter, der phhſiſche ſowohl als auch der gei- 
tige, immer noch im Verhältnis zu anderen Staaten ſehr 
benachteiligt. Natürlich haben wir allzuklare Gründe dafür, 
daß es hier bei uns ſo ſchlecht iſt. Wenn wir von der Zu⸗ 
lunft eines Volkes reden, jo pflegen wir heute Schlagworte 
von der Jugend zu zitieren. In den letzten Jahren ift auch 
tüchtig an den Jugendfragen gearbeitet worden, um den 


Unterricht fo zu geſtalten, daß er echte Zukunftswerte ſchafft. 
Natürlich ſind diesbezüglich auch die Anforderungen für den 


Lehrer gewachſen. Der Lehrer ſoll Zukunftsgeſtalter ſein, 
der Lehrer trägt die hohe Verantwortung für die Zukunft 
ſeines Volkes. Die meiſten Lehrer find ſich auch ihrer hohen 


Aufgabe voll und ganz bewußt. Doch wälzt man dem Leh⸗ 


rer von verſchiedenen Seiten Steine in den Weg, durch die 
10 nicht zu ſeinem Ziele kommen kann. Der Volksſchul⸗ 
ehrer in Polen führt ein Hungerdaſein, er vegetiert. Die 


kargen za pd die man eigentlich gar nicht Löhne nennen 


darf, gen nicht mal für die beſcheidenſten Ansprüche. 


Lehrer, die außer ihter elementaren Bildung fünf Jahre im 


Seminar geſeſſen und heut noch die verſchiedenſten Kurſe 


mitmachen müſſen, erhalten für ihre fo verantwortungsvolle 


und aufreibende Arbeit Taſchengelder, denn der nichkcwali⸗ 


des Dorfes Kawodra Dolna wurde der, 


Lodzer Volrszerrung — Son abend, den 19. April 1990. 


— ä — — 


Jm Zufammenhang mit dem bevorſtehenden Bezirksparteitag finden in den Ortsgruppen der Partei 
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Deutſche Sozialiftiſche Arbeitspartei Polens. 
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ftatt, und zwar: 


um Freitag. 


franjfi angelegt. Der Brandſtifter wurde verhaftet und nach 
dem Gefängnis in Petrikau eingeliefert. (a) 
Zawiereie. Zuſammenſtoß zwiſchen Poli- 
zei und Arbeitsloſen. Hier iſt es bei der Aus⸗ 
zahlung der Arbeitsloſenunterſtüzungen zu einem hefligen 
Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitsloſen und der Polezei ge- 
kommen. Sieben Perſonen, darunter drei Poliziſten ront- 
den verletzt. 
WIESZURY IET TAI LEI eee EN 


Aus dem deutschen Gofelfihaftsteben 


Trauung. Am 1. Oſterſeiertag abends 7 Uhr findet in 
der Baptiſtenkirche in Baluty die Trauung des Buchdruckers 
Alfred Rückheim mit Fräulein Eli Fabian ſtatt. : 

Oſtervorſtellung im Theaterverein „Thalia“. Am zweiten 
Oſterfeiertag, Montag, den 21. April, 6 Uhr abends, findet im 
Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243, die erſte 
Wiederholung der vor kurzem aufgeführten Premiere des 


Volksſtücks in 5 Bildern „Wo die Schwalben niſten“ ſtatt. 


Erzählt wird uns die Geſchichte, wie mit den Schwalben das 
Glück aus dem Haufe zog und mit ihrer Rückkehr wieder einzog. 
Tiefer Ernſt und herzerfriſchender Humor durchweben die 
Handlung des Stückes und ſeſſeln den Zuſchauer vom Anfang 
bis zum Schluß. Wir finden eine Fülle von originellen Ein⸗ 
fällen und ſpannenden Situationen vor. Man freut ſich an 
dem feinen Humor und ſprüthenden Witz. Die luſtige Lebens⸗ 
art der Jungen und das Leid des Alten werden mit derſelben 
Herzenswärme und Anteilnahme geſchildert. Ein 
ner Geiſt weht uns hier entgegen und wirkt erfriſchend und 
belebend. Das ſtimmungsvolle Stück, das Spiel der Darſtel⸗ 
Eindruck. Wer 


ler hinterlaſſen einen unvergeßlichen guter 


Kunſt, tiefem Ernſt und lebensfriſchem Humor Intereſſe ent⸗ 


enbringt, ſollte einen 800 der Aufführung dieſes Volks⸗ 
tüdes nicht verſäumen. Schluß der 5 um 9 Uhr 15 
Minuten. Theaterkaſſe von 11 Uhr 30 bis 1 Uhr 30 und ab 
5 Uhr geöffnet. Preiſe der Plätze von 1.50 bis 5 Zloty. 

Der weiße 55 im Geyer⸗Saale! Lo⸗Kittay, der welt⸗ 
berühmte Suggeſtioneur und Hypnotiſeur, der im Aula: 
als Weißer Fakir bezeichnet wird und deſſen hochintereſſante 
Experimente großes N im ausverkauften Philharmonie⸗ 
ſaale er „veranſtaltet am Sonntag, den 20., und Mone 
tag, den 21. An um 12.30 mittags im Theaterſaale Geyer 
(Petrikauer 295) zwei ſenſationelle Experimental⸗Seancen mit 
veichhaltigem Programm. Es werden Experimente ae 
die größte Bewunderung auslöſen, und zwar: Hellfehen, Ge- 
dankenübertragung, indiſcher Fakirismus und phantaftiſche 


den 25. d. M., um 8 Uhr abends, in Lodz⸗Widzew 
„Sonnabend, den 26. d. M., um) / 

„ Sonnabend, den 26. d. M., um 7 „ w 
„Sonnabend, den 26. d. M., um). 
Tagesordnung: 1. Die Beſprechung des Bezirksparteitages 2. Die Wahl der Delegierten; 5. Maifeier. 
Zuteitt zu den Verſammlungen haben nur Mitglieder. 
MOMOOOOANOWAWOOWNODOOO OK DOO OOOO OOOO OOOO OOOO LOCO ADO OOOO OOOO OOOO OOM 


Wachſuggeſtionen, bei denen Perſonen aus dem Publikum Hod 


öner, rei⸗ 


in Lodz⸗Zentrum 
in Nowo⸗Zlotno 
in Zgierz 


Der Pezirksvorſtand. 


Amme 


intereſſante Reiſen um die Welt unternehmen werden und 
fabelhafte Abenteuer im wachen Zuſtande erleben. — Karten 
find von 50 Gr. bis 2.50 an der Theaterkaſſe Geyer, Petrikauer 
295, erhältlich. 

Jahresgeneralverſammlung des Chriſtlichen Commis⸗ 
vereins. Wie aus dem heutigen Inſerat des Commisver⸗ 
eins zu erſehen iſt, hält der Verein am künftigen Sonn⸗ 
abend, den 26. April, in ſeinem Vereinslokal ſeine ordent⸗ 
liche Jahresgeneralverſammlung ab. Da auf dieſer Ver⸗ 
ſammlung ſehr wichtige Angelegenheiten entſchieden werden 
jolen, jo ergeht (hon heute an alle Mitglieder des Vereins 
die Bitte, umbedingt zu erſcheinen. — Am künftigen Mitt- 
woch, den 23. April, findet die übliche Damenturn⸗ 
itunde ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen der Damen wird 
erſucht. Beginn 8 Uhr abend. 

Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde Lodz. 
Wie wir erfahren, vevanſtaltet der Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde am Sonnabend, den 3. Mai, im 
eigenen Lokale einen Familienabend. Das reichhaltige Pros 
gramm weiſt u. a. das dreiaktige Singſpiel „Die Rats- 
mädels“ von H, Lucullus auf. Das melodienreiche 
das zum erſtenmal hierorts aufgeführt wird, hat bereits 
allgemein lebhaftes Intereſſe erweckt, um ſo mehr, als 
darin bewährte und bereits von früher gutbekannte Kräfte 
mitwirken. Wir werden nicht verſäumen, auf dieje Veran⸗ 
ſtaltung noch des näheren zurückzukommen, können aber 


den Beſuch dieſes Abends jhon jetzt den Mitgliedern nebſt 


Angehörigen beſtens empfehlen. . 

Der Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde feiert 
am 4. Mai fein 4. Stiftungsfeſt. Aus dieſem Anlaß wird vor⸗ 
mittags ein Feſtgottesdienſt und nachmittags um 6 Uhr die 
Hauptfeier im Vereinslolale ſtattfinden. Das abwechſlungs⸗ 
reiche sake Rich wird den Beſuchern, die hierzu herz. einge 
laden werden, recht angenehme Stunden der Unterhaltung 


Wir warten auf dich! 
Bist du schon 


Leser der ; 
„Lodzer Volkszeitung“? 


. IIS CITS ZOE. — .. E OE R E M. ALTE 
| figierte Arbeiter verdient bei normalem Arbei 


dieſem divekt nicht realen Schreiben verlangt man, daß der 


Die Schuldiener beziehen ja gleichfalls größere Gagen als Lehrer ſchon um 7.30 Uhr in der Schule jem ſoll und u. a., 


die Lehrer. Wohl wiſſen die Lehrer, daß ſie heut bei der 
äußerſt ſchweren Lage auf keine Gehaltsaufbeſſerung rechnen 
können, doch wollen fie zumindeſt das Verſtändnis für ihre 
Arbeit bei den Behörden, aber noch weiter, gleichfalls bei 
der Geſellſchaft ſehen. Vom Unterrichtsminiſterium ange⸗ 
fangen, übergehend auf die Kuratorien und Inſpektorate, 
überall herrſcht keine wohlwollende Tendenz für den Lehrer. 
Unterrichtsminiſter Czerwinſkis Einſtellung ift ja zur Genüge 
bekannt. War er es doch, der die Worte, als man ihn um 
eine Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer anhielt, fallen ließ: 
„Der Lehrer in bezug auf ſeine Intelligenz verdiene noch 

viel“. Derartige Aussprüche beweiſen natürlich, daß der 
Miniſter ſelbſt die Verhältniſſe nicht kennt, und müſſen aufs 
Schärſſte verbeten werden. Ein Licht auf das Verhältnis 
der heutigen Regierung zur Lehrerſchaft wirft auch jene 
Tatſache, daß man die paar Zloty Wohnungszuſchlag für 
1928 bis heute immer noch nicht ausgezahlt hat. Jetzt na⸗ 
türlich will man den Grund in der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
kriſe ſuchen, obwohl der Staatsfiskus gar nicht ſo ſchlecht 


ſteht. Doch das wäre nur die pekuniäre Seite. In ande⸗ 


ren Beziehungen ſieht anan bei den Behörden gleichfalls 
Wolfspolitik. Wenn ein Herr Schulinſpektor in die Schule 
viſitieren zona a Lehre oft fo, 5 5 Blitz ein⸗ 
geſchlagen hätte. Der Lehrer wird vie angeſchnauzt 
und gemaßregelt, als wäre er ſeinesgleichen mit den Schü⸗ 
lern in der Klaſſe. Die bürokratiſche Kleinkrämerei tritt 
bei den meiſten Viſitationen zutage. Der Inſpektor nörgelt, 
er ſtöbert wie ein Maulwurf im rum, i 

aber richtig im den Arbeitsgeiſt der Schule zu vertiefen. Es 
werden dann vielfach auch direkt lächerliche Anforderungen 
geſtellt. In den letzten Tagen erſchien eine Verordnung, 
herausgegeben vom Lodzer Schulinspektor, die das Niveau 


der Erziehung in den einzelnen Schulen heben will. In 


daß der Lehrer gleichfalls ſich nicht in der Kanzlei aufhalten 
dürfe, weil dadurch keine genügende Auſſicht über die Jugend 
fei; obwohl täglich zwei Lehrer Dujour haben. Durch diefe 
Vorſchrift ſind aber viele Lehrer gezwungen, bereits um 
ſechs umd noch früher morgens aufzustehen, um zur Zeit 
am Orte zu ſein, denn die meiſten Lehrer wohnen nicht in 
der Nähe ihrer Arbeitsſtätte. Doch würde der Lehrer auch 
dieſes Opfer gern bringen, wenn er darin wenigſtens einen 
Vorteil für die Schule ſehe. Die Schulzugend verſammelt 
ſich aber in der Regel erſt einige Minuten vor acht, 
ährend der bereits um halb acht das Schul⸗ 
mibiliar und die Wände zu beauffichtigen hat. Gleich⸗ 
falls darf der Lehrer keine Ruhepaufen haben, weil er dann 
im (denn die Klaſſen werden gelüftet) oder aber 
in ſtaubiger Luft feine Lungen gymnaſtizieren foll. Die 
Schulinſpektoren müßten eigentlich Berater für den Lehrer 
ſein, deſſen ſchwere Arbeit durch ihr aktives Eingreifen im 
poſitiven Sinne Erleichterung erfährt. Auch viele Schul⸗ 
leiter erſchweren durch ihr Potentatenweſen dem Lehrer die 
Arbeit. In manchen Schulen iſt es ſo, daß der Schulleiter, 
ein Diktator, ſeine Lehrer durch Taktloſigkeiten, die auf 
mangelnde Intelligenz und Erziehung zurückzuführen ſind, 
malträtiert. Vielfach trägt auch die feindliche Einſtellung 
des Elternhauſes Schuld daran, daß der Lehrer nicht er⸗ 
ſprießlich arbeiten kann. Sehr viele Eltern erſchweren dem 
Lehrer durch böswillige unberechtigte Abſichten die Arbeit. 
Auf dem Arbeitsfelde des Lehrers ſteht viel Geſtrüpp, 
welches den Pflug im Gange hindert. Soll es aber beſſer 
werden, fo müſſen die Lehrer endlich eine geeinte ſolidariſche 
Front ſchaffen. Nur die Solidarität der Lehrer wird einen 
erfolgreichen Kampf dieſen reaktionären Verhältniſſen an- 
sonen können. l 
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Nr. 108 


Narhtigaltenmufit, 


Eine Mascagni⸗Epiſode von Oswald Helmer. 


Es dürfte der deutſchen Oefſentlichleit nur wenig bekannt 

58 daß es eine Oper Mascagnis gibt, deren Textbuch Gas 
riele d Annunzio zum Autor hat. Es iſt die lyriſche Tra⸗ 

gödie „Pariſina“, ein Werk, das in Italien und in Amerika 
geſpielt wurde, uns aber fremd geblieben iſt. 

Als Mascagnis Verleger Sonzogno dem Komponiſten 
bie „Pariſina“ zur Vertonung anbot — es war im Sommer 
1912 — weilte Gabiele d' Annunzio nicht in Italien, ja, er 
hatte ſogar die Drohung ausgeſtoßen, nie mehr italieniſchen 
Boden zu betreten und fortab nur in franzöſiſcher Sprache 
zu dichten. Der mondäne Poet, deſſen luxuriöſes Leben bereits 
enorme Summen verſchlungen hatte, war damals bekanntlich 
in große finanzielle Schwierigkeiten geraten, und da ſeine 
Gläubiger nicht länger warten wollten, wurde ſeine ſchöne 
Villa in Settignano ſamt der ganzen tojtbaren Einrichtung 
epfändet. Auf dieſen Affront hin wandte d' Annunzio feinem 

aterlande den Rücken und ließ ſich vorerſt in Paris nieder, 
wo er im Hotel Jena Abſteigequartier nahm und eine Zeit 
lang für amerikaniſche Blätter Artikel ſchrieb, die ihm mit 
dem fürſtlichen Honorar von fünf Frane per Wort bezahlt 
wurden. Später mietete er eine Villa an der Meeresküſte, 
in Arcachon, und führte hier mit ſeinen berühmten Wind⸗ 
ſpielen ein zurückgezogenes, der Arbeit und dem Sport ge⸗ 
widmetes Leben. Nach Paris aber fuhr er ſaſt jede Woche für 
ein oder zwei Tage. 

Mascagni, Mm die „Bartiina” außerordentlich gefiel, 


machte fih, nachdem eine Verſtändigungskonſerenz zwiſchen 


ihm und d' Annünzio vorangegangen war, mit großer Begei⸗ 
ſterung an die Arbeit, Sein künſtleriſches Feingefühl ſagte 
ihm aber ſchon bald, daß ein fortlaufender Kontakt mit dem 
Textdichter diesmal unerläßlich wäre, um ſo mehr, als d' An⸗ 
nunzio nicht die geringſte Aenderung femer Berje geſtatten 
wollte. Er fuhr alſo nochmals nach Frankreich und ließ ſich 
für längere Zeit in Bellevue bei Paris nieder, wo er des 
öfteren den Beſuch d' Annunzios empfing und ihm Einblick in 
das Fortſchreiten der Partitur gewährte. 


tande fein würde, ihm die authentiſche 
Nachtigallenmelodie Ra pz Aber leider — much der 
! i ch n 


i beichrieben; wie kommt es alfo, daß du es 
jetzt mo wiedergeben kannſt?“ 


r 
Was alfo tun? Nach Verſailles 
? 68 9 ve 


Mascagni und ſpekulierte und verfiel ſchließ⸗ 
lich auf den Goaten einen V 5 ra 
Ber Im Ste gebt baben pomm jo 
t n, denn fo 
viel ſich Mascagni auch bemühte, einen Nachtigallenmenſchen 
vermochte er nirgends aufzutreiben. i 
Diesmal war es d' Annunzio, der ihm zu Hilfe kam. 
„Ich hab' es ihon,” ſagte er hocherfreut, „du ſollſt nicht 
länger im unklaren bleiben, wie eine Nachtigall ſingt. Es 
gibt ein Buch — pr Titel ift mir zwar entfallen, ich weiß 
aber beſtimmt, daß es dieſes gibt, — und dort iſt der 
Belang ber Nachtigall haargenau feſtgelegt. Ich werde es dir 
ringen. 
Er begann in allen möglichen Buchhandlungen und Anti- 
quarien herumzuſtöbern, und es gelang ihm ſchließlich, das 
gewünſchte Werk zu finden. Es halte einen geniffen Profeſſor 
um Autor und interpretierte den Geſang verſchiedener Vögel, 
runter auch ſelbſtredend jener der Nachtigall, — abe 
Romponiſten Antlitz ging vor Enttäuſchung in die Länge, als 


iche Mühe geweſen, 


; en, i 
und ich lege noch fünf dazu, w cold de RAA aget Eier hab' 


Ontel: „Sag mal, Fri 


Fritzchen: 


Oſtereier?“ „Aber D 


ntethen, feit wann legſt du denn 


r des ą 


et einen Blick hineinwarf — es interpretierte ihn fo, wie er 
von verſchiedenen Tondichtern im Verlaufe der Zeit dargeſtellt 
wurde. Alſo wieder nichts. 

Ganz verzweifelt ſchrieb Masoagni an feinen Verleger, ob 
nicht vielleicht er in der Lage wäre, ihm aus der Zwickmühle 
herauszuhelfen. 

Sonzogno ließ ſich das nicht zweimal ſagen. Hatte er 
ſeinerzeit einen Mascagni entdeckt, würde er auch, das wäre 
nicht ſchlecht, eine Nachtigall finden. Muß es denn eine 
lebende ſein? dachte er ſich; Hauptſache iſt ja, daß ſie ſingt. 
Eines ſchönen Tages empfing Mascagni eine Sendung aus 
Mailand, und als er das Patet öffnete, fand er darin einen 
herrlichen Käfig mit einer ausgeſtopften, mechaniſch ſingenden 
Nachtigall. 

Mascagni war von der Aufmerkſamkeit Sonzognos ſehr 
freudig überraſcht, wollte aber dem Sang der ausgeſtopften 
Philomele nicht recht trauen. Um die Sache auf die Probe 
zu ſtellen, lud er zu ſich einige Menſchen, von denen er an⸗ 
nahm, daß fie den Geſang der Nachtigall tennen, alfo Jäger, 
Naturfreunde 1 und bat ſie, ihm zu ſagen, ob die mecha⸗ 
niſche Nachtigall richtig ſinge. Was war das Reſultat? Die 
einen gerieten in helles Entzücken und bezeichneten jeden Ton 
als richtig, die anderen aber ſchüttelten ihr weiſes Haupt und 
jagten, das jet alles mögliche, der Geſang einer Nachtigall aber 
keineswegs. Tableau. 

Zur Einſicht gelangt, daß dieſes Problem vor dem Früh⸗ 
jahr in befriedigender Weiſe nicht zu löſen ſei, beſänftigte der 
Meiſter ſeine Nervoſität, und ſeine gutmütige, gelegentlichen 
Späßen nicht abholde Frohnakur bekam wieder Oberwaſſer. 
Taugte der aus geſtopfte Vogel ſchon zu garnichts, fo war er 
immerhin gut, um d' Annunzio einen Poſſen zu ſpielen. 

Als nun der Dichter an einem verregneten Abend zu 
Mascagni auf Bejuch kam, ſagte ihm Pietro ganz ernſt: 

„Lieber Gabrielo, du haſt jak ja betrogen. Du Haft mir 
geſagt, daß bie Nachtigallen in der kalten Jahreszeit nicht 
fingen; mir aber ift es gelungen, eine zu finden, die es den⸗ 
noch tut.“ A 

„Ausgeſchloſſen“, verwahrte ſich der Dichter. „Sie find 
ja im Winter gar nicht da.“ 

„Bitte, du ſollſt ſie gleich hören.“ 

Mascagni ſchickte ſeine NOZE ins finftere Nebenzimmer 
mit dem Auftrag, die mechaniſche Nachtigall aufzuziehen. 

Als der Vogel zu fingen begann, geriet d' Annunzio förm⸗ 
lich in Ekſtaſe. 

„Herrlich! Wunderbar!“ rief er in ſeiner Begeiſterung. 
„Wer iſt das, der ſo prächtig pfeift?“ Pang 

„Die Nachtigall, wer denn ſonſt! Willſt du fie ſehen?“ 

Und er führte d' Annunzio ins dunkle Zimmer, wo der 
ſingende Vogel war. 

D' Annunzio ftarrte das kleine Federvieh mit feinen kurz ⸗ 
ſichtigen Augen an und war Ba Plötzlich aber drang 
an ſein Ohr das leiſe Raſcheln des Mechanismus 

„Aber das iſt ja ein künſtlicher Vogel!“ rief er, wie aus 
allen Himmeln gefallen. 


Und was g ? Als er mmn te, daß es keine 
lebende Nachti Sita widerrief er Pen 5 en w 
ſterung und upbete Stein und Bein, daß 

Nachtigallen ganz anders fingen... 
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Mascagni aber, der fih über den Hereinjall feines Freun⸗ 
des ſchier krank gelacht hatte, komponierte ſchließlich ſelber ein 
Nachtigallenſchlagen. Als er dieje Arie d' Annunzio vorſpielte, 
war der Dichter noch mehr entzückt als ſeinerzeit beim Singen 
der ausgeſtopften Nachtigall, und er ſagte, nach einer langen 
Pauſe ergriffenen Schweigens: | 

„Wahrlich, wahrlich, ſollte das nicht das richtige Nach⸗ 
tigallenſchlagen ſein, ich meine jenes, das du im Frühjahr 
hören wirft, dann Haft du alles Recht, den Leuten zu erwidern: 
Von jetzt an werden die Nachtigallen ſo ſingen, wie ich es kom⸗ 
poniert habe!“ i 

Als aber der Frühling übers Land kam und die Nachtigal, 
len ihren wehmütigen Sang ertönen ließen, da ging Mascagni 
nicht nach Verſailles, ihrem Schluchzen zu lauſchen. Er hatte 
Angſt, ſie könnten ſeine Kompoſition widerlegen 
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Sport zu Oſtern. 
Ausländiſche Fußballmannſchaften in Polen. 
Traditionsgemäß gaſtieren zu den Oſterfeiertagen aus⸗ 
ländiſche Fußballmannſchaften in Polen. So auch diesmal. 
In Krakau, Oberſchleſien, Lemberg, Poſen, Warſchau mwer- 
den Spiele mit ausländiſchen Gegnern durchgeführt, ſogar 
die bekannte Oſtrovia hat ſich „Breslau 08“ verpflichtet. 
Wie wir ſehen, finden im ganzen Reiche internationale 


Begegnungen ſtatt, nur die Lodzer Vereine finden es nicht 


für nötig, mit dem Ausland in Kontakt zu treten. Der 


; Lodger Fußballgemeinde wartet daher auch nichts Außer⸗ 
gewöhnliches. 


Das Spielprogramm: 
Sonntag. 

Fußball. W. K. S.⸗Platz, 14.30 Uhr: Hasmonea II 
— Madimah II, 16.30 Uhr Kadimah I — Hasmonea I (M. 
d. B⸗Klaſſe). — Wodna⸗Platz. 14.30 Uhr: L. Sp. u. Tb. II 
— W. K. S. II, 16.30 Uhr: L. Sp. u. Tv. Ib — W. K. S. 

d. A⸗Klaſſe). — Widzew⸗Platz. 16.30 Uhr: Huragan — 
eyer. — Platz der Widzewer Manufaktur, 16.30 Uhr: 
Gentleman — Trumpheldor (M. d. C⸗Klaſſe). 

Boxen. Saal der Philharmonie: Internationale 
Boxbegegnung Mabkabi⸗Heros (Berlin) — Städterepräſen⸗ 
tation von Lodz. 

Montag. 

Fußball. W. K. S.⸗Platz. 9 Uhr: Orkan II — 
Union II, 11 Uhr: Orkan 1 — Union I (M. d. A⸗Klaſſe), 
16.30 Uhr: Oratorium — Stern (M. b. C⸗Klaſſe) — 
Widzew⸗Platz. 9 Uhr: Widzew II — Bieg II, 11 Uhr: 
Widzew I — Bieg I (M. b. A⸗Klaſſe). — Platz der Widze- 
wer Manufaktur. 9 Uhr: 1 II - S. S. K. M. 1 
[M. b. B⸗Klaſſe, 16.30 Uhr: Widzewer Manufaktur — 
Poznanſki (Pokalſpiel der Fabrikvereine). — L. K. S.⸗ 
Platz. 16 Uhr: L. K. S. — L. Sp. u. To. (Pokaltreffen). 

Leichtathletik: Frühlings⸗Leichtathletikmeeting 
des L. K. S., ſowie Dauerläufe unter Beteiligung der 
beiten polniſchen Langſtveckenläufer. Beginn 12 Uhr auf 
dem L. K. S.⸗Platz. 

Spiele. 11 Uhr: L. K. S.⸗Platz: Damenhagena: 


Polonia (Warſchau) — L. K. S. a 
Die Spiele in der Provinz. Pabianice: 


Sonntag: Touring II — P. T. C., Touring I — P. T. C. I. 
Wa Montag: Sokol I — Burza I. (Alles Meiſter⸗ 
ſcha tefpiele.) | | 
Die Spiele im Reiche: 
Warſchau: Hakoah (Wien) — Polonda. 
Poſen: Minerva (Berlin) — Warta. 
Lemberg: Attila (Budapeſt) — Pogon. Attila — 


Hasmonea. 
Oberſchleſien: Wacker (Wien) — A. K. S.⸗Naprzod. 
Krakau: Wacker (Wien) — Cracovia. 
Oſtrow: Breslau 08 — Oſtrovia. 


Garbarnia — Wisla 
das einzige Ligaſpiel. 


„Dias einzige Ligameiſterſchaftsſpiel kommt am erſten 
Ojterjeiertag in Krakau zwiſchen Garbarnia und Wisla zum 
Austrag. Den letzten Ergebniſſen nach zu urteilen, hat 
Wisla die größeren Siegeschanden, zumal Garbarnia ber- 
zeit außer Form und ohne ihren talentvollen Mittelſtürmer 
Smoczek ift. Die vorjährigen Spiele ergaben die Nejultate: 
5: 2 für Wisla, O: 1 für Garbarnia. l 

Auflöfung des Lemberger Fußballverbandes. 

Wie wir erfahren, weg ſich der polniſche Fußballver⸗ 
band mit der Abſicht, den Lemberger Unterverband infolge 
emiger ſchwerer 
miffer (J einzuſehen 

, Karfreitag⸗Fußball im Auslande. 

Im Auslande wurde am geſtrigen Karfreitag eifrig 
Fußball geſpielt. U. a. kam eine Reihe internationaler 
Treffen zum Austrag. Die Ergebniſſe: Hamburger Sport⸗ 
berein gegen Fußballſportverein Zürich 6: 2, Dresdener 
gegen Bayern (München) 2:6, Fortuna⸗Leipzig 
gegen Slavia⸗Prag 1:6, Bohemians⸗Prag gegen Neun⸗ 
kirchen 3:3 (2: 1), D. F. C.⸗Prag gegen Plauen 2:1 
(1:0). In Prag kam das Treffen Sparta gegen die Re⸗ 


präſentation von Stockholm zur Durchführung. Sparta 
ſiegte 2:1 (2:1). 7 


Auftria beſiegt Sportklub. 
Im Wiederholumgsſpiel um den Wiener Fußball⸗Pokal 
Küchen den Gegnern Auſtria und Wiener Sportklub ge- 
wann Auſtria nach mäßigem Spiel 1:0 (0: 0). 


Ai Ujpeſt in Prag beſiegt. 

Der Mitropa⸗Cupſieger Ujpeſt gaſtierte heute bei der 
Slavia und wurde glatt 2: 0 geſchlagen. Die Heimiſchen 
pom wohlverdient, doch wurden die Gäſte durch einige 
niſche des Schiedsrichters Birrlem benachteiligt. 
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erfehlungen aufzulöſen und einen Kom⸗ 


Hiſtoriſche Spiele. 

Zuſammen mit Hollands älteſtem Fußballklub F. C. 
Haarlem feiert der vorjährige belgiſche Fußballmeiſter Ant⸗ 
werpen in dieſem Jahre fein fünfzigjähriges Beſtehen; er 
iſt Belgiens älteſter Fußballklub. Die beiden älteſten Fuß⸗ 
ballpioniere beabſichtigen anläßlich der Jubiläumsfeier 
beider Vereine in Haarlem zu einem Freundſchaftskampf 
zuſammenzukommen. | 

In Florenz joll am 3. Mai ein Fußballſpiel in mittel⸗ 
alterlichen Koſtümen dargeſtellt werden. Es handelt ſich um 
eine Darſtellung des „Calcio“, eines Spiels mit Mann⸗ 
ſchaften von je 27 Mann, das als eigentlicher Vorläufer 
des Fußballſports gilt und im 16. Jahrhundert in Florenz 
eingeführt wurde. Die Stadtgeſchichte erwähnt als größte 
Partien diejenigen der Jahre 1688 und 1691. 


Um den ſchottiſchen Fußball⸗Pokal. 
Im geſtrigen Wiederholungsſpiel um den ſchottiſchen 
Amateur⸗Fußball⸗Pokal beſiegten die Glasgower Rangers 
mit 2: 1 die Partid Thiſtle⸗Mannſchaft. 


Eine Beſtechungsaſfäre in Spanien. 

Die Leitung des Fußball⸗Athletik⸗Klubs Madrid, der 
morgen in Barcelona ein Meiſterſchaftsſpiel austrägt, hat 
bei der Staatsanwaltſchaft die Anzeige erſtattet, daß man 
an ſeine Mannſchaft und an den Schiedsrichter mit dem 
Anſinnen herangetreten foi, dem Gegner das Spiel gewin- 
nen zu laſſen. Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit drei 
Perſonen verhaftet. 


Acht Länder bei den Europa⸗Boxmeiſterſchaſten. 

Trotzdem der Meldeſchluß zu den Europameiſterſchaf⸗ 
ten der Amateurboxer vom 4. bis 8. Juni in Budapeſt erſt 
am 15. Mai abläuft, haben 8 75 acht Nationen 8 feſte 
Zuſage gegeben, und zwar: Ungarn, Italien, Spanien 
Norwegen, Dänemark, Rumänien, Eſtland und Deulſch⸗ 
land. Während die Meldungem von Polen, Schweden, 
Tſchechoſlowalei, Schweiz, Luxemburg, Oeſterreich und 
Belgien noch erwartet werden, iſt die Teilnahme von Frank⸗ 
veich und England fraglich. 


Carnera⸗Siege — Schiebung. 


Wohl nicht mit Unrecht hat die amerikaniſche Boxkom⸗ 
miſſion jetzt eine eingehende Unterſuchung über die allzu 


vielen und allzu schnellen . AJ italieniſchen Rieſen⸗ 


boper3 Primo Carnera a 


Dieſer feierte in Dat (Kalifornien) jetzt ſeinen 
15. k. o.⸗Sieg gegen den Neger Chevalier, der übers 
że Nationa Bore 


raſchend bis gu ſechſten Runde hielt. Die 
kommiſſion leitete die bereits angekündigte Untersuchung 


gegen Carnera ein und fperte feme Gage in Höhe von 


10 000 Dollars. 

Schärfer ging die Boxkommiſſion des Staates Mon⸗ 
tana, die auch der National Boxring Aſſociation angehört, 
vor. Sie hat dem Italiener das Auftreten in ihrem Be⸗ 
reich verboten. Die Kommiſſion begründete ihr Verbot das 
mit, daß dieſe Kämpfe ohne jeden ſportlichen Wert wären 
und daß von einem Kampf nicht die Rede ſein könne, da ſich 
der Manager ſelbſt die Gegner ausſuche. Es ift durchaus 
wahrſcheinlich, daß die Kommiſſionen anderer Staaten 
dieſem Beiſpiel folgen werden. 

Ein Funklſpruch beſtätigt jetzt die Richtigkeit des Ver- 


dachts, denn die Frau des Negerboxers Leon Chevalier, 


des letzten Opfers, hat ihren Mann dazu überredet, ſich nach⸗ 


träglich an die amerikaniſche Boxſportbehörde zu wenden 
und dort die Mitteilung zu machen, daß der ganze Verlauf 
des Kampfes vorher feſtgelegt geweſen ſei. Chevalier er⸗ 
klärt, daß man vor dem Kampfe an ihn herangetreten jet 
mit der Zusicherung, daß er eine Börje von über 900 
Dollar erhalten werde, wenn er einen entsprechenden Ber- 
trag unterzeichne. 


Kein Kampf vor leeren Bänken. 


Ein Fall, der in der Boxſportchronik vereinzelt das 
ſtehen dürfte, ereignete ſich in St. Louis, wo der Schwer⸗ 
gewichtler Jack de Mace mit dem norwegiſchen Meiſter Otto 
von Porat kämpfen ſollte. Als de Mave den Ring betrat, 
ſah er mehr leere Stühle als Zuſchauer, und ſo packte er 
kurz entſchloſſen ſeine ſieben Sachen zuſammen und verließ 
den Ring, ohne gekämpft zu haben. Ein Skandal war 
natürlich unausbleiblich. 

Weltrekordleiſtung in Melbourne. 

Einen Weltrekord für Steher ſtellte in Melbourne der 
auſtraliſche Dauerfahrer Hubert Oppermann mit 1,39,38 
Stunden für 100 Meilen (gleich 160,900 Kilometer) auf. 
Den Weltrekord über dieſe Strecke hielten bisher der Bel⸗ 
gier Linart mit 2,03,48,4 Stunden. Der Zeitunterſchied iſt 
ſo kraß, daß es ſich bei Oppermanns Rekord wahrſcheinlich 
um eine Fahrt hinter der 20⸗Zentimeter⸗Rolle handelt, da 
hinter der Normalrolle von 60 Zentimeter dieſe Leiſtung 
kaum zu vollbringne iſt. 


Neuer Weltrekord Kojac'. 2 


G. Kojac hat in Brooklyn über 400 Meter Rücken mit 
5:34,2 einen neuen Weltrekord aufgeſtellt. Den bisherigen 
Weltvekord hält Kojac ſelbſt mit 5:43, 3. i 


Hoff fordert die beiten Amerikaner. 

Charles Hoff hat die drei beiten amerikaniſchen Stab» 
hochſpringer Carr, Barnes und Sturdy zu einem Kampf 
aufgefordert, der im Juli in Oslo vor ſich gehen ſoll. Da 
Hoff aber Profeſſional iſt, dürfte es ſchwerlich zu einer 
Durchführung dieſer Herausforderung kommen, denn es iſt 
nicht anzunehmen, daß die drei Amerikaner Hoff zu Liebe 
zum Profeſſionalismus übertreten. Der eventuelle Rein- 
gewinn foll dem norwegiſchen Leichtathletikverband zufallen 


Taris wieder am Start. 

Frankreichs hervorragender Meiſterſchwimmer Jean 
Taris iſt nach dreimonatigem Krankenlager wieder herge⸗ 
ſtellt und hat fein Training aufgenommen. Er hofft, ſchon 
in Kürze ſeine Beſtform zu erreichen. Sein erfor Sr or 
folgt in den nächſten Tagen. 


Tilden ſchlägt Kozeluh. 
An der Riviera kam das Tennismatch zwichen Alt 
meiſter Tilden und dem Berufsſpieler Kozeluh zum Aus⸗ 
trag. Tilden ſiegte in zwei Sätzen 6: 4, 6:4. 


Schachwettkampf. » 

Am zweiten Oſterfeiertag, abends 7 Uhr, findet ein 
Schachwettkampf zwiſchen den Auswahlmannſchaften der 
Schachſektionen „Kadimah“ und „Fortſchritt“ im Lokale der 
erſteren ſtatt. 

Polonia proteſtiert. Die Warſchauer Polonia hat 
gegen die Entſcheidung des Spielausſchuſſes, betreffend das 
Spiel Polonia — Cracovia beim Hauptvorſtand der Liga 
Proteſt eingelegt. Der Proteſt dürfte am 19. Mai entſchie⸗ 

Die Leichtathleten der Hakoah Wien kommen am 24. 
und 25. Mai nach Oberſchleſien, wo ſie am erſten Tage gegen 
Pogon und am zweiten Tage gegen Z. K. S. Kattowitz an⸗ 
treten werden. 

Ujpeſti T. E. iſt beſcheiden. Ungarns beſte Mannſchaft, 
die am 14. Juni in Berlin gegen eine kombinierte Mann⸗ 
ſchafft Tennis⸗Boruſſia hätte ſpielen ſollen, kommt nicht. 
Die Ungarn verlangen fünf Spiele in Deutſchland, je Spiel 
5000 Mark Garantie und 50 Prozent Beteiligung. Beſchei⸗ 
dene Leube. 


Deutſche Sozialiſtiſche Ortegrupte 
Arbeitspartei Polens Lods⸗ Zentrum 


Am Sonnabend, den 26. April, um 7 Uhr abends 
findet un Parteilokale, Petrikauer 109, eine 


Nitaliederverſammlung 


der Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſteht u. a. die Wahl der Delegierten für den 
Bezirks parteitag. 

Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder 
ift erforderlich. Der Vorſtand. 


ze 


Deutſche Sozial. Arbeitspariei Polens, 
Einberufung des Bezirksparteitages. 
Der VI. Bezirksparteitag der D. S.A. P. (Kongreßpolen) 
Veen ni für den 17. und 18. Mai d. Is. nach Lodz ein⸗ 
rufen. 
Der Parteitag beginnt am Sonnabend, den 17. Mai, um 
4 Uhr nachmittags. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 
1. Wahl des Präſidiums und der Kommiſſton. 
2. Berichte des Bezirksvorſtandes und der Kontroll⸗ 
kommiſſion. ' l 
3. Aenderung der Organiſation der Bezirksleitung. 
4. Neuwahlen. 
5. Abänderung der Beitragsnormen. 
. Die politiſche und wirtſchaftliche Lage. 

Die Delegierten für den Bezirksparteitag werden in den 
Mitgliederverſammlungen der einzelnen Ortsgruppen gewählt. 
Anträge für den Parteitag müſſen ſpäteſtens bis zum 12. Mał 
beim Bezirksvorſtand eingereicht werden. 

Für den Bezirksvorſtand 
(7 A. Kronig, Vorſitzender 


% 


An alle Teilnehmer der Referentenkurſe. 


Am Sonntag, den 27. April, finden in der Petrikauer 109 
die Schlußprüfungen der Reſerentenkurſe ftatt. Die Teilneh⸗ 
sa Tego f Planicy) um n t 8 0 Kap 

rbeiten find den zuſtändigen Prelegenten bis zum 
23. April einzuhändigen. ; di ; a 


2odz-Zentrum. Gemiſchter Chor. Die Singe, 
ſtunde des Gemiſchten Chors findet in dieſer Woche der 
Feiertage wegen nicht am Montag, ſondern am Donners⸗ 
tag ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, am Donnerstag 
pünkxlich und vollzählig zu erſcheinen. Der Obmann. 


Gewertſchaftliches. 


Mittwoch, den 23. April, findet um 6 Uhr abends cir» 
. ſtatt. 

Sonnabend, den 26. April, findet um 6 Uhr abends eine 
Vertrauensmännerverſammlung ſtatt. 8 Erſcheinen ſämt⸗ 
licher Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Quimia Rut Druck «Prasa», Lodz. Petrikauer 1M 


Zirkus 
Staniewski 


Narutowicza 55. 


ENT 


ein erſparter Zloth! 


(o Biele ſolcher Zlotuſtycke kann ein jedermann in | 
der Taſche behalten, wenn er feinen Bedarf an 


Herren⸗, Damen- und Kinder: 
garderoben 


deckt bei 
Inhaber 


K. WIH AN Esra. u. 


Lodz, Glimona Straße 17 


j l wesen e 9 ; 
Zuſchneide⸗ . Nählurſe 
Modellierung von Damen⸗ u. Kindergarderobe 
jowie Wäſche, vom Kultus miniſterium beſtütigt 


„JÓZEFIN 99 Gzipiect vom 


Jahre 1892 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für finftlerijche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus ⸗ 
Länbtfchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore⸗ 
tiſch und praktiſch. Den Abſolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 


Vetrilauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Bapiermodelle angenommen. 


NIIT TITTEN 


Deutſcher 
Nealgymnaſialverein 


zu Lodz. 


rmm 


Dienstag, den 29. April ds. Is., um 8 Uhr 
abends, findet in der Aula des Deutſchen Gym⸗ 
naſtums, Aleje Kosciuszki 65, die ordentliche 


: Jahres: | 
: Hauptberſammlung : 


des Deutſchen Realgymnaſialvereins mit folgens 
der Tagesordnung ſtatt: 


1) Verleſung des Protokolls 

2) Budget für das Jahr 1980/81 
3) Wahlen ($ 23) 

J) eventuelle Anträge 


Anmerkung: Falle dieſe Hauptverfamm Z 
lung nicht tande kommen folte, fo findet 5 
dieſelbe tm 2. Termin Dienstag, ben 6. Mai d. J., = 
um 8 Uhr abends ſtatt und iſt dann ohne Rück⸗ 8 
Me 1970 sa APh der erſchienenen Mitglieder = 

eſchlußfähig N = 
Der Borktand. 2 
= 


aaa 


© 
| 


Großes Seiertagspronramm! 


Że fuguratlon se TONflMEINS “ [00% TONfilM 7 


der sänger von p 


AND 


Engliſche und franzöſiſche 
Fahrräder 
Marke „Lonsgor“ 
ſowie Beſtandteile von 
Fahrrädern find zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er⸗ 
hältlich im 


Fab iksloger 
„dobropol“ 


Fois, Petrikauer 73 
im Hofe. Tel. 15861, 
Eigene Lamierwerlltatt. 


Dr. Heller 
eke eiten 
Naweotite. 2 


Zel. 70:80. 


Empfängt 
Für rauen tel nom 4 
1 n 
Bis 5 Uhr nachm. 


POJEDYNCZE 
x 


A 


ZN STOLARSKI 
JULJUSZA 20 


WO) OPAD 50. Dach OOO DNO DO OSA OR O OR 


A 
A 
Z 


WYTW. LUSTER 


Alfred 


Teschner 


usa 20 
RóG NAWROT 


TEL" 22061 


N NERENN 


St. Matih 
ſte hung Chrifti — W. Löffler: 


Eröffnung am 20. April um 4 Uhr nachm.! 
Morgen, Sonntag. den 20., und Montag, den 21. April, zu je 2 Vorſtellungen: um 4 und um 8 liber abends 


roßes neues Programm! 18 Attraktionen! 


Die beften inländiſchen und ausländiſchen Kräfte. — Einzelheiten in den Affichen und Programmzetteln. 


Die 


Mena 


e (E ERATEN 
ee 


erie 


U RE ryja e 
MORZE EN ANA ad RE UUAN 


beim Zirkus it don 9 Uhr frih 
bis 7 Uhr abends geöffnet. — 


(5 
Y 
un 


A. 
5 
0 
Er 
FA 


— —ꝛ— —o 


Baris“ 


| PUDOLT 
$ 1 


Wazy” Da 
TB > PAW, — 
A zap, 
F 
. ŻA 


Zank Zastrze, 


echnell⸗ und harttrotinenden euginchen 

Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 
Sele, in: und guslündiſche Hochglanzemaillen, 
Funbodenlackfarben, ſtreichſertige Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz: 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum hünslihen Warm und Kallfürben, 
Lederfarben, Pelilan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
jawie milie Echul⸗, Künſtler⸗ und Malerbedarſsartilel 


pfiehlt zu Nonkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


$ Rudolf Roesner , 


In der Hauptrolle des Sängers ber unvergleichliche 


MAURICE CHEVALIER 


Regie Nichard Wallace, 
der Schöpfer des Films „Der gefallene Enger“ 


Die Vorführung erfolgt auf den Apparaten d. Western Mettrit 


Beginn der Vorſtellungen um 2 Uhr. 


Wólczańska 129 
Telephon 102 64 | 


Kirchlicher Anzeiger. 


Toinitatis⸗Riache. ORerjonntag, 6 Uhr Wuler- 
ſtehungsgottesdienſt — P Schedler 9 30 Beichte, 10 Uhr 
Hauptgottes dienſt nebſt hl. Abendmahl — P. Wannagat. 
12 Uhr Gottesbłenit nebjł BI. Adendmahl in polsijóce 
Sprache — B. Ludwig; 2.30 Uhr Kindergottesdieng; 
6 Uhr Gottesdienſt — F. Schedler. Oſter montag, 980 
Uhr Kenftimation der 1. Gruppe — P. Schedler. Mitte 
wach, 7.30 Uhr Bibelſtunde — P. Schedler. 

Armenhaus kapelle, Narutowicza 60, Oſterſonntag, 10 
Uhr Gottes dienſt — Miſſtonar Schweizer. Dftermentag, 
10 Uhr Gottesbienk — P Wannagat. 

Jünglingsverein im Konſtimandenſaal. Okerfonntag, 
7.30 Ob: Versammlung der Jünglinge — P. Ludwig. 

Betkaus (Jubarbz), Sieratowitiego 8. Ortetjonntag, 
6 Auferftehungsgoitesbienit — P. Ludwig 10 Adr Got 
tesbinnit — ſtud theol. Betzuik, Donnerstag, 7.80 Uhr 
Bibelmunde — B Wannagat. 

Kantorat (Baluty), Zawiszy 99. Donnerstag 7.30 Uhr, 
Paſſions and icht — B. Ludwlg 

Die Amts woche hat Herz P Schedler. 


Joh aunie Kirche (aedffnet täglich von 7 Uhr früh 
bie 12 Uhr mittags) . 6 Uhr Gottesdienst 
— ©. Doberſtein: 8 Uhr Gottesbienit für Militär, Ju 
gend und Erwachſene — P Lipiti; 945 Uhr Beichte 
10.15 Uhr Heuptgottesdienſt mit Feler des bl. Abend 
mahis — P Dietrich 12 Uhr Gottesdienſt m polniſcher 
Sprache — N Rotula: 3 Uhr Kindergottesdienſt — P. 
Dietrich, 6 Uhr Liturgiſcher Goitesdienſt — P. Berndt. 
Otermon'eg, 8 Uhr Goitesbienit — P. Doberſteim 10 
Ahr Konſtematlon der Knaben der 1. Abteilung — P 
Tie rich; 12 Uhr Gottesdienſt in polniſcher Sprache — 
V Berndt; 4 Uhr Taufgottesdienſt P. Dietrich. 

Gtabtmiifionsiaai. Sonntag, 5 Uhr Oſterfeier im 
Jungfrauenverein mit Vorträgen und Geſängen — ©. 
Dietrich Mittwo b, 6 uhr Frauenbund — P Dietrich. 
Donnerstag. 8 Uhr Männeiverband. Freitag, 8 Uhr 
Vortrag — P. Doberſtein Sonnabend, 8 Ahr Gebets- 
gemeinſchaft — P. Dietrich. 


Die lieben Glaubensgenoſſen werden auf dieſem Wege 
darauf aufmertfam gemacht, bog am eriten Oſtei feiertag 
um 8 Uhr früh in der St. Jod mniskirche ein zweiter 
Auferſtehungsgoltesdienſt file die Juzend und Erwachſene 
ftattfinbet Herr Kapellmeiſter Thonfeld Kat ſich in 
lebens würdiger Weiſe bereit erklätt, den Gotiesbienf 
mit jeinem bewährten Blasorchester zu gr wag 


0 Uhr Hauptgottesdienſt 
mit hl. Abendmahl — ler; 3 Kindergottesdienſt 
— P. Löffler; 6 Liturgiſcher Gottesdienſt — W. Löffler; 
12 polniſcher Gottesdienſt — P. Berndt Oſtermontag, 
10 Roa Hauptgottesdienſt und Konfirmation — P. 
D 


er. 
SOA: 3. Dftertag; 10.30 Uhr Gottesdienſt — 


P. er. 
Freitag, 3 Uhr Prüfung der Konfirmanden; Sonne 
Aalen 10 Uhr Beichte für die Konfirmanden — P 


attirche. 8 8 6 Uhr Aufer⸗ 
QB 


———— 


Niſſtenz haus „Pniel“, Wulczanſta 124 (Waller Juden · 
mikon. Sonnteg, 4.30 Uhr Gottes d enſt — H Gerhardt. 

Das Leſezimmer in „Pniel“ tit für wahrheitſuchen de 
Israeliten alle Tage außer Sonntaa von 4 Uhr nachm. 
en geöffget. 


Bopiiften=Sir Namot 27. Sonntag, 10 
nad Ude Brebigtgottesbien und oh 
* Pied. O. Lenz. Oſtermontag, 10 Uhr Wredigtgottes 


. 43, Gönntog. 10 und 4 Uhr Prebigtgottese 
dient — Pre. A. Wensle. Oſtermoniag, 10 Uhr Pres 
bigtgottesbien 


sewdrowiłe 60. Gountog, 10 und 4 Uf: Predigt. 
Besten, 


gottes biant — Pred. J. 
bigtgottesbienit. 
Konktantgnom, Diuga 51. Sonntag, 10 und 3 Uhr 
zedigtgottesdienft — Pred. R. Jordan. Montag, 10 
Drepigigoitesbienkt 


Evang. luth. Frelkleche. St Pauli Gemeinde, 
'Boblesna 8. Oſterſenntag, 6 Uhr Frühgsttesdienſt — 
J. Ma ltszemitt; 19 80 Uhe Hauptgeitesbienſt — P Bo" 
damez; 2.30 n Ostermontag, 11.80 Ubi 
Gottes dienſt — P. Müller. 

Gi. Betsi Gemeinde, Nome; Senaterſta 26 Oſter⸗ 
fosniag. 6 Uhr Flühgottesdienſt — stud. theol. Patzer; 
10.80 Uhr Haupigeites dient — P. Lerle. Oftermontag, 
10.30 Uhr Gottesbienft — B. Leile. 

Zubardz, Brujja 6. Senntag, 3 Uhr Gottesdienſt ~ 
P. Malis zewſki. 


Nontag, 10 Uhr Pres 


— 


8.45 Gebeiſtunde, 
7.30 Evangelisation für alle. Bom 23.—26. Evengeliſa⸗ 
tion von Schwester Charlotte Hoff, Me ſpricht jeden Tag 


£ 7a) O lag, 3 Oſter⸗ 
n e e RA ace Jagd 
ſtun ſtetſtunde 


m Oſterdienstag ſpricht die . Bastel 
Sie bringt Berichte aus 
China und Sibirien. 


Alexandrow, Bratuszewitiego 5. Ofterſonntag, 3 us 
Oſterfeler. Ojtermonieg, 3 Uhr Oſterſtunde. 


Bett aus, Nabogeszez. Oferlonnteg, 6 Uh 
Safe ggg dle a Niſſienar Schendel, 10 Uhr 
Gottesbienit mit Fl. Abendmahl — P. Jungte. KDfter: 
montag, 10.30 Gottesbienit — Falzmann 

Gemeindejaal, Zgierjia 162. Oſterſonntag, 2 Uhr 
Kindergottesbienſt, 4 Uhr Evangelifation. 


Kapelle der en. , luth. s 
Bulnocne 43. Diterfonntag, 6 ak Itturgiſche Auf⸗ 
etſtebungs feier — P. Löffler. 10 Uhr Gottesdienſt — 
B. Löffler. Ostermontag, 10 Uhr Gottes dienſt P Löffler 


Eoangelifige Benbergemeinde, Jsromiliego "6 
Se 5 Uhr Poſaunenſpfel vor dem Saal, 6 Ahr 
Oſtermorgenfeler, 10 Uhr Kindergottesdienſt. 8 un 
Bredigt— Pfr Preiswert, Oftermontag, 3 Ahr Predig 
Pfr. Preiswert. a N 

Ronftantgnow, Dluga 14 Ojtermontag, 6 Uh: Predig 
fr Preis werk. jk SE 

Pabianice, Sw Sana 6. Oſtetſongtag, 5 Ahr O, 
morgenfeier, 9 Uhr Kindergottesd -t 6 Mir a 
%rebiat — Dir Preiswert 


Diatoniffen Mapait, 


ŻEROMSKIEGO 74/76. 


Es wirken mit: Die pol» 


niſche Schönheitskönigin 


Loder Volkszeitung — Sonnabend, den 19. April 


£ 
a 


1930. 


gon 


Morgen 
Grober Feiertag der polniſchen Filmproduktion, der neueſte 


8 


KŻ 


Zofia Bathtla. Tadeusz Weſolowiti, Vogufl. Samborſli, Jerzy Kobusz 


Zl. — Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 50 Gr 
Tramzufahrt mit Linie 5, 6, 8, 9 u. 16 


kit 
2 Orcheſter unter Direktion des Herrn sw O: — Preije der Plätze: 50 Gr, 75 Gr., u. 1 
N Beginn um 4 Uir, Sonnabends, Gonne u. tyeiertag8 um 2 Uhr, letzte Vorſt. um 10 Uhr. — 
e Zubardzer Damenchor. [Ę = 
LU 2 Am Sonntag, ben 1. ©fterfeiertag, um 4 w 2 
(ole Key Uhr nachm., veranſtaltet der Damenchor des 1 E An 28 
Ki ubardzer Kirchengeſangvereins im Saale bes | BA 
wp irchengeſangvereins der St. Trinſtatis⸗ DN ———.——————j—l—2 CAE 
gemeinde, Konſtantiner 4, fein R 
| Konfirmationsgeſchente 
3. Gtiſtungsfeſt | 
Im Programm find vorgeſehen: Gejang, brama: | BR größte Auswahl — niedrigſte Preiſe 
fide Vorführungen und andere Ueberraſchungen. 2 
$ Alle Mitglieder mit Angehörigen, ſowie Freunde BR s 
und Gönner des Vereins laden wir hiermit aufs herz-“ a 
Häjfte ein. Muſil: Thonfeld. Der Vorſtand. 95 É 
A coner Turnverein „Kraft“ Nawrot 2. 
A F/ Am Montag, den zweiten Feiertag, ver í e, ANNS S RER RE 
— anſtalten wir im eigenen Vereinslokale, = T A %- 
i S Gluwna 17, ein 87 e e KOP AA ZYGA ECA NY er 
| Chriſtlicher Commis verein 3.9.11. in Lodz 
| ſter⸗Vergnügen Meje Stośctuszft 21 : Tel. 1200 
1. Sonnabend, den 26. April J. J., um 8 Uhr abends, findet im 
8 | Mit Tang und türnerifejen 10 Plaue PO ı Wereinślotale tm 1. Termin bie 
z tenabteilung, wozu wir alle Mitglieder und Ungehd- 
75 rigen, ſowie unſere Freunde einladen. Beginn 5 Uhr ordentliche Generalverſammlung 
nachmittags. Das Komitee. 2 A aa 
t. — 2 Asię, mit folgender Taner otu den 1) Verleſung des Protokolls 
be. Ly g : 88 der letzten Generalverſammlung; 2) Verleſung der echenſchaftsberichte d. Verwaltung, 
| ) zaon vano en FETA WE h een Dh ah 8) A un di b. a 
| FL eviſionskommiſſion; ahlen in die Verwaltung und in die Reviſtonek iſſton; 
1 TUCHHAND LU NG i 9 Anträge der erwaltung U. a. Aenderung des Reglements der Dugana 7 
x S c 6) Freie Anträge, die ſtatutengemäß bis zum 24. April LS. ſchelftlich der Verwaltung 
K »» re eingereicht fein müſſen. 
i JJ, Bi. E Anmerkung: Sollte die Generalverfammlung wegen ungenügender Zahl der 
73 i radia l : Mb rb un. Mirm be Erſchienenen im 1. Termin nicht beſchlußfähig ſein, fo findet ſie am 
a Lodz, Petrik 84, Tel | ECT age math nor b Erich 55 en AL dig. . 
LIJ „al LO i K % ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen u 5 
bi 5 3 5 Dann £ 3 121 67 Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen zur wa ierfammling, eruit 
> 4 u . 
a AB Leonhardtfche, Englifche Abr | 3 
er: l . Bi . 
B 3 ielitzer, Tomafchower in geſchmackvollſten Einbänden, 


Große Auswahl! Billige Preife 


Geſangbücher 


ebunden in den renommierteſten 
Śro goudhbinbercien d. Auslandes 


Sonntag Premiere! 
„Sfials Silm mit der Königin des Elrans 


Jadwiga Smoſarſka 


-m dem mächtigen Liebesdrama zweier Frauen und zweier Männer unter dem zitel 


immune 


11 


E 


Oy 1 9 AV o ws 
r ATE eee 


—— —— ů ͤ Dʒ——ę—tę᷑ :( „¼3 ( 


Det | 

belaunte Sport⸗ irius 
ilt auf dem Plat in d. Narutowicza 61 eingetroffen 
Am Sonntag, den 20. April, um 4 Uhr nachm. 


feierliche Eröffnungs⸗Vorſtellung 


Großes Internationales Turnier der Meiſter des 


Ningtampfes 


um Ehren und Geldpreiſe unter Teilnahme der her 
vorragendſten Athleten. — Vor dem Kampfe 


Künftlerprogramm 
Einzelheiten in den Maueranſchlägen. 


Am Sonntag, den 20, und am moned bem 21. April, 
finden mit dem gleichen vollen Programm 


je zwei Vorſtellungen 


um 4 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends ſtatt. 
Zu allen Vorführungen 


Ringtämpfe und Auftreten von Künftleen. SĄ 
TOWOOOWW WUW UUUUIUUU 


Sämereien 


fir Gemiijebau, Futtermittel. jowie Blumen aller 
Art, eriter ine und ausländiſcher Samenzüchtereien, 


künftlichen Blumendünger, empfiehlt: 
Drogen: u. Samenhandlung i 
B. PIL, an "zi Gerz 
MOWIL LLU TEIL TTTTTTITTD 
MiejekKi 


Kinematograf Oświatowy 
Wodny Rynek (róg Rokielńskiej) 
Od niedzieli, d. 20 do poniedziałku, 28 kwietnia 


Dla dorosłych początek seansów o godz. 18.45 i 21 
w soboty i w nie ziele © godz. 16.45, 18.45 i 21 


Dla młodzieży początek. seansów o godz. 15 117 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15 = 


KOBIETA NA KSIĘŻYCU 


Dramat miłości i nienawiści, zazdrości i wier- ` 


fe 


MOORE 


„e Y Obale Bilder: und Bibeln, Gebet: U. Andachtsbücher ności na księżycu, Akcja toczy się na ziemi 
I m fow. andere Konfirmationsgeſchenke i na księżycu oraz we wnętrzu międzyplane- 
Ne „ pafiende tarnego statku rakietowego podczas lotu na 
er ie E m R men finden Ste in größter A bei = ae T v rolach głównych a 
H = 3 Vetritauerſtr. 165 x A i WILLI FRITSCH. . 
a w zku wyni i MAX RENNER ce war» 1 775 189182 =ni 
M Meanie Derkftatt E.SCHMUDE &Co. s — Następny program 
na Z | „Lodz, Wólczańska 109. ye ee ee „KSIĄŻE STUDENT" Hi 
„ eee MN MWielka jest radosc dzieci gdy, 5 geh ee eee 
«| Heil tal : ma sniadanie zjawia sie NIEWIAZSKI | Sr misse r te, 725, 1—20, mie ge 
in 4 eııians a t= Mieszanka Zbożowa. „TRYUME* charzt Nie penerifde Fot ja BEER 
| der dpezlalärzte für beneriſche Kranthelten 32 "Wim -Froneisze = Glugla, Łodzi wide es ohna eee 
w) -Tätig van 8 Uhr früh bis 9 Uhr abende. | ge von Blut und Ausfluß N 
Ih an Sonne und Feiertagen von 9—2 Uhr. " ; en r 
„ uunsichle lich venerfiche, Vlaſen⸗ u. Yautleanibeiten | ` e Demed. Undraein 5 o 6 
|. Blut und Stuhlganganalgſen auf Syphilis und T | \ el. 390. moż, lar C 
r W ~ ‚Konfultation mit lege u. Neurologen. siej H E INR i CH R 0 2 A N E R Empfänge von 8-10 früh E 
M 1 wicht⸗Heltlabinett. Kosmeliſche Heilung. Narutowicza N 9 (Dzielna) vo Tel. 128-98 unb 1 tot > zurückgekehrt. i 
hr Ki Spezieller Warteraum für Frauen. Spezialiſt v. Haute, veneriſchen u. Geſchlechtskrankheiten 9—1 Uhr mittags. Empfängt täglich von 10-1 und 4-7 uhr. 
r 8 Spezielles Wartezimm Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 
1 Deratung 3 3l0te 6. Enmpfängt von 6—10 und 5-8. ie eee Moninszti Nr. 1, Tel. 209-97. - 
ifs . 7 7 ` 5 N RATY NIŻ d TER — RI —— CCC A — FFF T5... c 
1 Morgen Sonntag Premiere des vorzüglichen Felerkagprogramms! 
. v 
BE Der beliebte in d 
A 5 i i Don Juan Harc) Liedtle chen Glen / 
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Fra als klei-der ein ge- 


schmack-vol-les Mo-dell un-se-Ter Früh- ſahrs - Halb-schu-he 


Piotrkowska 98 ) inWarenhau 


stellen: Piotrkowska 160 } lu, Rosner 


Piotrkowska 53 


bei der Firma 
Grędziński 


= 
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Der Gipfel der Vollkommen⸗ 
heit it das Produkt 


„Special 
Service“ 


Se tn großer Auswahl 
Angelgeräte zu mäßigen Preiſen 
empfiehlt 
MAXIMILIAN KÖNIG, 3oołogiihe Handl 
LODZ, NAWROT 43m. 


Dr.med.Eduard Reicher 


Spezialarzt fir Haut- und Geschlechts- 
krankheiten, Diathermiebehandlung und 
Elektrotherapie. 


© POŁUDNIOWA N 28 » 


Empfängt von 8—10, 12—2 und 5—8.30 Dar 
> Für Unbemittelte Heilanstaltspreise. 4 


Sahnärztliches Kabinett 


Gluwno 51 Tondowfla Zel. 74-93 


Empfangoſtunden ununterbrochen 
von 9 Uhr früh bis 8 Uhe abends. 


Bureau 


der Seimabgeordneten 
und Gtadtverordneten 
der D. S. A. P. 


Lodz, Betritaner 109 
rechte Offizine, Parterre. 


Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, Wohnungs⸗ 
angelegenheiten, Militärfragen, Steuerſachen 
u. dergl. Anfertigung von Geſuchen an alle 
Behörden, Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 
Der Sekretär des Bureaus empfängt Inter 
eſſenten täglich von 5 bis 7 Uhr, an Sonne 
abenden von 3 bis 5 Uhr, außer Sonn- und 
Feiertagen. 


J 


Seiberling no. 


Die gegen Durchſchneiden und Durchſtoßen am meiſten wiber: 
ſtandsfähige Bereifung, deren Abnützung minimal ift. 


Unsichliehlihe Vetretung für die 
Wofewodſchaft Lodz: 


HANDLOWY, Wofpol“ 


sp. z 0. 0. w Łodzi 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 Jloty an, 
obne Preisaufschlag. 
wie bei Barzahlung. 
Matratzen haben können. 
(Für alte Kunbdſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne ) 
Auch Golas, © ante, 
aus Gtlihie 


bekommen Sie in feinfter 

und ſolideſter Ausführung. 

Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer B. Weiß 


Bea Sie genau 
— 


From, im 


Möbel 


Eichenkrede nl „Stühle 
Ditomame, Sł erſchrank 
mit Spiegel, Bett, Matratzen 
Trumeau und Schrank zu 
verkaufen. 


Gientiewicza 59, W. 42, 
Offizine, 1.Stod, 2. Eingang 


Junger Mann 
der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, 
ſucht Stellung als Büro⸗ 
beamter, Inkaſſent, Expe⸗ 
dient oder dergl. Kaution 
kann hinterlegt werden. 
Zeugniſſe vorhanden. Gefi.. 
Angebote unter, Strebſam“ 
an die Exp. ds. Blattes. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 


nz zerfallene. 


Mufltinſtrumentenbauer 


J. Höhne, 
Ulezaudrowita 64 


die amerilaniſche Betel: 
fung der beiten Qualität 


ul. Narutowicza Nr. 38 
Tel. 181-38. 


EN. 


E 


= 


Große Auswahl inländ. 
u. ausländ. Kinderwagen, 
Metallbettſtellen, amerik. 
Wringmaſchinen, Polſter⸗ 
matratzen und hygieniſche 
patentierte Drahtmatratzen 
für Holzbettſtellen nach 
Maß. Am billigſten und 
zu den günſtigſten Bedin⸗ 
gungen nur im 


Fabrikslager 


„Dobropol“ 


Lodz, Diotetowita 73, 
im Hofe. Tel. 15861. 


n 
RADIO 


Deteltoren, Kopfhörer 


An größter Auswahl, zu 


zugänglichen Preiſen. 


Nadio⸗Llohd 
Przejas3d 8. 


Ein befjeres deutſches 


Mädchen 


für alle häuslichen Arbei⸗ 
ten. und zu zwei Kindern 
geſucht. Napiurkowfſkiego 
Nr. 70. 


Hebamme 


beſtempfohlen für 


Nang — — 


M. Kudluſka Sg 50 | 


Sprechſt. ».9 urm. bis Sabds 


iin AUAUNA ARONEN NENEA 


Sonkien den 20. und Montag. den 21. April, 


12.30 Uhr mittags 


9 Experimental⸗Seanten. 


Der welberühmte weiße Fatir 


fi eigt 
LO-KITTA jan taſtiſche 
Erperimente 
Jndiſcher Fackrismag, Wachſuggeſtion, Gedankenfbertragung, 
| „Neiſe um die Welt“. 


Karten von 50 Gr. bis 2.50 


Bedeufenda 
modische 
Veränderungen 


l. an der Theaterkaſſe Geyer, 
8 a Nr. 295. S 


Einige gebrauchte, gut reparierte 


Flügel und Klaviere 


preiswert zu verlaufen. 


Fruhjehr / Sommer io 300 Pianohaus Carl KOISCHWITZ, Petrikauer 67. 


Unterrichten Sie sich 
eachtzeitig durch 


gd. I Damenkleidung 4,90M 
mit grohem Schnitibogen 
ca, 200 prächtigen Modellen 

Ad. Il Kinderkleidung 1.20 
Oberallzu habaan 

VERLAG OTTO GEYER, LEI TAGo4 


Es 
ſteht 
feſt 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
it 


Stadt- Theater: 


Butter! Butter! 


Tafel, Koch⸗ und Baubutter empfiehlt die 
Kolonialwarenhandlung 


> Adolf Lipiti, Lodz, Gluwna 54, < 


Tel. 218:55, 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruſſ. approb 


Mundchirurgle, Zahnheilkunde, künſtliche Zähne 
Petelkauer Straße Ar. 6 


Dr. med. 


„Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


och 


| Wachodniastr.65 í 106.01 


Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 5—7 Uhr 
Sonn- u, Feiertags 12—1 


Theater-. u. Kinoprogramm. 


Sonntag abends „Perfumy 
mojej żony“; Montag nachm, „Dziwne we” 
dröwki Salyśrmośera'! ‚abends „Orpheus 
in der Unterwelt“ 

Casino: Tonfilm „Die Moral der Fead Dulska, 

Grand Kino. Tonfilm: „Der Sänger von Paris” 

Splendid: Tonfilm: Al Jolson als „Jazzband” 


sänger“ 

Beamten - Kino: „Der Gefangene auf 
St. Helena“ 

Capitol: „Das siebente Gebot“ 


Kino Oświatowe: 

Luna: „Darum, weil ich Dich liebe* 
Przedwiośnie „Der König der Könige“ 
Swit: „Blutige Dämmerung an der Newa“ 
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Lodzer Vollszellung 


Sonnabend, den 19. April 1930 


Aeg , i 


m — 


Die Wirtſchaſt | der Lodzer Seibſtberwaltung. 


Eine Ueberſicht der gegenwärtigen Aufgaben: Die Finanzlage der Stadt. — Bati, Straßen⸗ und Kanaliſationsbau. — Finan- 

zielle Belaſtungen durch die gemeinnützigen Unternehmungen. — Bezahlung von Zinſen für die Kriegsanleihen. — Wird der 

Häuſerbau weitergeführt? — Der Negulierungsplan der Stadt auf dem VBeratungstiſch. — Eröffnung eines ſtädtiſchen Muſeums. 
Die Sorge der Stadt um die Geiſteskranlen. — Neuwahlen. 


Das Jahr 1930 ift das ſchwerſte der drei Jahre Kadenz 
der ſozialiſtiſchen Lodger Stadtverwaltung. Das Budget⸗ 
jahr 1929/30 wurde im Gleichgewicht der Ausgaben⸗ und 
Einnahmepoſitionen abgeſchloſſen, doch nicht mit einem 
Kaſſaüberſchuß von 4 Millionen Zloty wie im Vorjahre, 
ſondern kaum, kaum mit einer Uebereinſtimmung der einen 
mit der anderen Seite des Haushaltsplanes. 

Der Ausblick für das neue Jahr wurde ſchon zum 1. 
März ſtark getrübt. Die Monatsabrechnung für Februar 
zeigte gegenüber derſelben im Vorjahre einen Unterſchied 
von 600 000 Zloty. Die Stadt iſt der Inkaſſent für den 
Staat in bezug auf die Immobilien⸗ und die Lokalſteuer. 
Der Staat dagegen, alſo die Finanzkammer, iſt der In⸗ 
taient der kommunalen Zuſchläge zu der Umſatz⸗ und der 
Einkommenſteuer. Bei der Verrechnung zwiſchen der Stadt⸗ 
und der Staatskaſſe erhielt die Stadt allmonatlich Beträge 
von 300 000 bis 500 000 Zloty. Im Februar dagegen, alſo 
bei der Verrechnung zum 1. März, hatte die Stadt eine 
Summe von 400 000 Zloty zu zuzahlen. Der Grund 
dieſes koloſſalen Unterſchiedes ift darin zu ſuchen, daß fih 
jetzt die Kriſe in der Induſtrie des Jahres 1929 auswirkt. 
Umfatz⸗ und Einkommenſtewerſätze find derart gefallen, daß 
die Einnahmen der Finanzkammer im Februar 1930 nur 
3 Millionen Zloty betrugen, während ſie im Februar 1929 
volle 7 Millionen Zloty ausgemacht haben. Es iſt alſo 
damit zu rechnen, daß dirſe Einnahmen der Stadt durch⸗ 
ſchnittlich um eine halbe Million Zloty geringer fein mer- 
den, was im Jahresreſultat die 

koloſſale Summe von ſechs Millionen Zloty weniger 


betragen wird. i 

Dazu kommt die für die Stadt traurige Tatſache, daß 
ſie an Anleihen von der Regierung und den ſtaatlichen Kre⸗ 
ditanſtalten im Jahre 1930 kaum irgendwelche Summen 
erhaltem werde. Vielleicht mit einer einzigen Ausnahme 
eine Summe zur Beſchäftigung der Arbeitsloſen. Im übri⸗ 
gen aber wurde den Verkretern der Stadt während ihrer 
Interventionen in Warſchau rundweg erklät, daß ſie auf 
keinerlei Kredite zu rechnen Haben. Auch nicht auf die alle 
jährlich gewährten Baukredite für Päuſer⸗ und Kamaliſa⸗ 
lionsbau. Das dieje Stellungnahme der Zentralbehörden 
nicht zuletzt darauf zurückzuführen iſt, daß wir einen roten 
Magiſtrat haben, dürfte wohl nicht näher erklärt zu werden. 

In dieſer ungünſtigen Lage, die Streichungen 
bon vielen im Haushaltsplan vorgeſehe⸗ 
nen notwendigen Ausgaben verurſachen 


muß, tritt an den Magiſtrat 


die troſtloſe Lage der vielen Lodzer Arbeitsloſen 
heran. Die Untätigbeit der Induſtrie hat neue Arbeiter 
maſſen auf die Straße geworfen. Dieſe Maſſen ſchauen zu 
dem Magiſtrat auf, in der Hoffnung, bei ihm Arbeit und 
dadurch Exiſtenzmöglichleit zu erhalben. Leider ſind dieſe 
Hoffnungen unerfüllbar. Der Magiſtrat beſitzt kein Geld 
und kann unmöglich dieſelbe Anzahl von Arbeitsloſen be⸗ 
ſchäftigen, die im vorigen Jahre gearbeitet haben. Am 
Parkbau ſollen 400 Arbeiter die volle Woche hindurch 
beschäftigt | 
werden, während im vorigen Jahre 1070 Arbeiter drei 
Tage in der Woche arbeiteten. Das Syſtem der Dreitage⸗ 
woche wurde verworfen, da die Oppoſitionsverbände ſowie 
die Arbeiter ſich gegen dieſes Syſtem ausgeſprochen haben. 
Die Anſtellung diejer 400 Arbeiter erfolgt durch den Ar 
beitsnachweis, und dies in der Weiſe, daß Familienväter 
mit Frau und vier Kindern den Vorzug haben. Bleibt ein 
Stückchen Arbeit übrig, jo jol diefe den Familienvätern mit 
Wag kt: drei Kindern uſw. gewährt werden. 
eim . 
Straßenbau werden d 350 Arbeiter Beſchäftigung 


Auch hier gilt dieſelbe Einſchränkung, jedoch nicht im vol⸗ 
len Umfange, da am Straßenbau qualifizierte Arbeiter an⸗ 
geſtellt werden müſſen. Im vorigen Jahre, als der Magis 
foo noch Geld zur Verfügung hatte, wurden gegen 800 

Den beim Straßenbau angeſtellt. 


Kanaliſationsbau muß gleichfalls ſtark eingeſchränkt 
werden. : 


2 hat der Magistrat die Abſicht, mit dem Bau fortzu⸗ 
hren und will dafür drei Millionen Zloty aus- 
eben, doch iſt ihm heute noch lange nicht klar, ob er die 
1 notwendigen Mittel aufbringen wird. Bei dem heu⸗ 
tigen Plane werden gegen tausend Arbeiter beſchäftigt wer- 
den können, wo im vorigen Jahre 1700 Arbeiter ihr 
Brot bei dieſem Bau verdienen konnten. 


Zu dieſen großen finanziellen Laſten der Stadt kom⸗ 


men im Jahre 1930 noch neue hinzu. Die zwei Privat⸗ 


unternehmen gemeinnütziger Anſtalten, in denen die Stadt 
als Aktionär Sieger „ 


Elettrizitätswerk und Straßenbahngeſelſchaft geben 


neue Emiſſionen von Aktien 


aus. Will die Stadt ihre prozentuelle Beteiligung an die⸗ 
ſen Anſtalten behalten, ſo muß ſie neue Pakete von Aktien 
ankaufen, für eine Summe von über vier Milionen 
Zloty. Zwar ſteht bie Stadt auf dem Standpunkt, daß die 
Herausgabe neuer Emiſſionen in der heutigen ſchweren Zeit 
unangebracht iſt, doch erſcheint es Aoeifelbaft, ob die Auf⸗ 
ſichtsbehörden — alfo das Handelsminiſterium und das 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten — dem Einſpruch der 
Stadt Gehör ſchenken werden. 
Eine weitere Million und 300 000 Zloty 

ſoll an die Beſitzer der Obligationen von ſtädtiſchen An⸗ 
leihen, die in der Kriegszeit ausgegeben wurden, ausgezahlt 
werden. Die von den Okkupationsbehörden angeordneten 
Obligationsanleihen ſollen nunmehr in allernächſter Zeit 
valoriſiert und Zinſen für die Zeit von fünf Jahren bezahlt 
werden. Eine dementſprechende Entſcheidung des Finanz⸗ 
miniſteriums wird noch im Frühjahr erwartet. Der Rück⸗ 
kauf der Anleihen ſelbſt Toll durch jährlich einmal vorzu⸗ 
nehmende Verloſungen im Laufe von 15 bis 25 Jahren 


erfolgen. 
Bei all dieſen ſchweren finanziellen Belaſtungen der 
Stadt, hat die Selbſtwerwaltung die Anſicht, daß 


die im rohen Zuſtande aufgebauten Häuſer auf dem 
Konſtantynower Waldlande fertiggestellt werden müſſen. 
Dazu iſt die ungeheure Summe von 6 bis 7 Millionen 
Zloty notwendig. Die Ausfertigung der Häuſer iſt not⸗ 
wendig, ſowohl deswegen, weil dabei einige hundert Ar⸗ 
beitsloſer beſchäftigt ſowie, daß 500 weitere Wohnungen 
den Wohnungsarmen zur Verfügung geſtellt werden könn⸗ 
ten. Natürlich wird die Stadt dieſe Gelder nicht beſitzen. 
Sie wird fih begnügen müſſen, nur einen Teil der Häuser 
auszufertigen. Vorher aber muß ſie auf irgendeine Weiſe 
in den Beſitz des erforderlichen Geldes gelangen. 
Seit Jahre 1925, eigentlich aber ſchon früher, iſt 
die Frage des 
Regulierungsplanes der Stadt aktuell. 
Der frühere Magiſtrat hat die Ausarbeitung des Planes 
dem W Bar! bat M i bein Stein 
übertragen. zwei i 
beendet. Die her» und tellentt: 


gegen dieſen Plan Ei kpr MA an der ge 
gu äußerſt ſtarker Oppoſttion übergegangen. Sie ſammelten 
untereinander fogar Gelder, um den Kampf gegen den Plan 
führen zu können. Sie wandten ſich an Ing. Rauck, einen 


5 m, Direttor der Bauabteilung in Ha „der zur 
Zeit der Okkupation Leiter der Seuchen in Br 
a Auf Gun bida Rodi: okay i 

eis. Grund dider fhri tlichen Meinungsäußerung 
dans wurden die Angriffe Michalſkis Projekt ſtär⸗ 
ker. Schließlich wurde Michalſkis Arbeit und die Meinungs⸗ 
äußerung Raucks eine Delegation polniſcher Urbaniſten zur 
Begutachtung vorgelegt. Dieſe Fachleute nahmen in dem 
Ta 1 cen in An zj Arne Bien Grund» 

p j . m JM h 
o Michalſki ſeine Unterſchrift unter dem Plane 


genen Woche wurde der Pian vom Magiſtrat verabſchiedet 
ohen zur öffent⸗ 
dafür intereſſie⸗ 


Einſprüche kommen 1 ils vor die Magiſtratsſitzung, 

! zur Erledigung überwieſen 

er oiis alfo der W Peoia und des Innetumimi 

) ' 0 s. 

Í Refa eruht darauf, daß die 

i adern der Stadt ein für allemal feſt⸗ 

geſetzt werden. Die Stadt wird in verſchiedene ein⸗ 

geteilt, wie die Induſtriezone, Wohnzone 
miedrige Bauten, Hande 


łebrżaber, Straße und lokale Straße. Alle Großſtädte be- 
ſitzen ihnen Regulationsplan. Lodz wird ihn num gleich⸗ 
falls erhalten. 


AIntereſſant aber geſtaltet ſich die formelle Seite dez 


nach dem Plan ein Garten, Sa GE: etwas anderes 
beſtehen ſoll, oder in der Zone einſtöckige Häuser gebaut 
ſollen, während 


peritrichen find. Aus 


tbeiten | fajfe zur Pi 


Grunde der f l tederrheit in den i s 
Hat ść eng in ben imbenej> | 


In unſerem nüchternen Lodz, welches nur Sinn für 
Fabrikſchlote, Kammgarn, Streichgarn, Wechſel, Proteſte, 
Gerichtsaufſichten und Bankerotte hat, iſt in dieſem Monat 
ein Gegenſatz zu dieſen Dingen entſtanden: 

Das ſtädtiſche Muſeum für Geſchichte und Kunſt in Lodz 
auf den Namen von J. und K. Bartoszewicz, Vater und 
Die Aa a oną die beiden Herren zwei 

i i iebem und fie im vorigen Jahre 
der Stadt gs zum Vermächtnis gemacht. Die Samm⸗ 
i Zuſtande und 


April für den öffentlichen Beſuch freigegeben. Der Ein⸗ 
trittspreis wird 50 Groſchen l Sammelbeſucher 


Eine Neueinführung hat der Magiſtrat auf 
. des Schöffen der Geſundheitsabteilung, des Gen. 
Dr. Margolis vorgenommen. Es handelt ſich hierbei 
um die 

Fürſorge der Stadt über die geiſteskranken Einwohner. 
Bisher beruhte die Hilfe der Stadt für dieje Kranken darauf, 
daß ſie in Krankenhaus⸗ und ſanatoriſche Pflege und Hei⸗ 
lung genommen wurden. Die Zahl dieſer Kranken ſteigt 
aber von Tag zu Tag, eine Erſcheinung unſerer Zeit, die 
hunderte Exiſtenzen zerrüttet und vernichtet und viele Un⸗ 


Unglückliche m „bat rem Boje überlaſſen bleiben. 
Nun wurde dieje Hilfeleiſtung inſofern reorganiſiert, daß 
für den Fall der Nichtunterbringung des Kranken in einer 


Anſtalt der Familie RE aus der Stadt⸗ 

Kramken zur Verfü eſtellt 
werden. Die Entſcheidung darüber, bie die Sile der Stab 
für den Kranke zu leiſten ift, ſteht ſelbſtverſtändlich der Lei- 
tung der Geſundheitsabteilung zu, um eventuellen Miß⸗ 
bräuchen aus dem Wege zu gehen. 

R Neueinführung des Lodzer Magiſtrats hat im 
ganzen Lande großes Indereſſe hervorgerufen. Gen. Dr. 
Margolis hat nun Beſuche von Vertretern anderer Städte 
zu empfangen, die die Abſicht haben, unſerem Beiſpiel nach⸗ 
zueifern, da die Frage der Fürſorge für Geiſteskranke ein 
allpolniſches Problem iſt. 

Zum Schluß des Aufſatzes je ibemerkt, daß die Kadenz 


der gegenwärtigen Selbſtverwaltung Ende dieſes Jahres 
beendet it. Die Mehrtheit ſteht auf dem Standpunkt der 


unbedingten Durchführung von Neuwahlen. 

Aus Warſchau kommen umoffigielle Nachrichten, als herrſche 
dort die Abſicht der Verlängerung der Kadenz um ein oder 
get Jahre. Warum mam dies tun wolle? Wahrſcheinlich 

wegen, weil man heute abſolut gar keine 
Wahlargumente gegen die Sozialiſten be- 
fit. Man fanm ihnen gar nichts vorwerfen, denn ihre 
Wirtschaft war bisher muſter gültig. Nun hofft man 
wahrſcheinlich, daß durch die ſchwierige finanzielle Lage, die 
im erſter Linie von den Sozialiſtengegnern verurſacht wurde, 
eine Unzufriedenheit a die Sozialiſten in den Reihen 


der e tehen könnte. Darauf bauen Dies 
jenigen Hoffnungen auf, die ſich ſehr gern in die heute 
von den Sozialiſten beſetzten Seſſel placieren möchten. g 


Wir aber fürchten kein objektives Urteil. Wir 
haben den unerſchütterlichen Grundſatz, daß wir uns auf die 
beſtehenden Geſetze ſtützen. Und dieſe fordern, daß alle 
drei Jahre die Meinung der Wähler gehört menden jol. 


Dieſer Meinungsäußerung wollen wir uns für jeden 


Preis in dieſem Jahre unterwerfen. n 
„Um dieſes Ziel zu erreichen, wollen wir alle mjere 
Kräfte anſpannen. L. Kuk. 


— Guiſchein. 
f ) ; 
Der Vorzeiger dieſes Gutſcheines erhält beim Kauf eines i 


Deteltor⸗Apparates 
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Einsteigen 
„Bitte Platz nehmern a 

Leo drückte die illuſtrierten Zeilſchelften, Ge 
bie Fahrt gekauft hatte, unter den Arm und gab dun 
Freunde die Hand. Pr 

„Aljo lebe wohl, Eberhard, und fieh zu, daß bu b 
nachkommen kannſt, und ſonſt beſuchſt du mich natik 
ſo oft es geht.“ OWA 

„Natürlich, mein Junge! Spring in den Zug, ſonſt 
fährt er ab! Jetzt zerdrücken wir die obligate Abſchieds⸗ 
träne. Ich komme bald mal rüber, und wegen meine 
Verſetzung werde ich ſehen, was ſich tun läßt.“ 

Die Maſchine zog an, der Zug ſetzte ſich in Bewegung, 
Eberhard winkte noch kurz zweimal mit der Hand, dann 
drehte er ſich raſch um und ging zum Ausgang. Was 
brauchten die dummen Menſchen zu ſehen, daß die Träne 
vielleicht doch nicht ganz obligat war. 7 

Leo ſetzte ſich auf ſeinen Fenſterplatz und blickte noch 
einmal raſch über die Dächer der Stadt, wo er fajt vier 
Jahre geweilt hatte, wo er ſein Studium begonnen und 
beendet hatte und wo er nun den beiten Freund zurück⸗ 
ließ, den er je gefunden hatte, 

Und nun mußte er in die Großſtadt, wohin ihn nichts 
zog, wohin ihn ſeine Tante gerufen hatte, die einzige Ver⸗ 
wandte, die er noch hatte, die reich war und ihn ſtandes⸗ 
gemäß unterbringen wollte, worunter fie wohl auch eine 
The verſtand, denn ältere Tanten ſind immer glücklich, 
wenn ſie Ehen ſtiften können. 

Leo kannte dieje Tante, Paula Menzel, Haupt 
Altionärin der Achleiter & Menzel A.⸗G., nicht näher, 
wenigſtens war ſein Erinnerungsvermögen dunkel. 

Vor Jahren als Kind hatten die inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Eltern ihn mal mitgenommen zu den reichen 
Menzels. Damals lebte auch der Onkel noch. Und ſchon 
damals und ſpäter hatten ſeine Eltern immer gelacht über 
der Tante ſeltſamen Hang zum Geheimnisvollen. Sie, 
liebte Tiſchrücken, Sitzungen mit Medien und Gänge zu 
Wahrſagerinnen, und Leo ſtellte ſich unter Tante Paula 
eine etwas fanerliche, ältere Dame vor mit Schrullen und 
Mucken, und es wurde ihm nicht gerade beffer, wenn er 
daran dachte, daß ſie nun ſein fernereż Leben regieren 
und birigieren folte. 

So blätterte er raſch die Zeitſchriften durch und war 
erlöſt, als der Boy das erſte Mittageſſen ankündigte. 
Raſch erhob er ſich und begab ſich in den Speiſewagen. 
Leo Bania war eine auffallende Erſcheinung, groß, 
schlank, ſehr elegant und mit der ruhigen Selbſtſicherheit, 
die allen Männern eigen ift, die nie nach Preiſen fragen 
müſſen, wenn ſie ſich kleiden. Gerade deshalb vielleicht 
hatte er ſich ſo ſehr an Eberhard angeſchloſſen, der gewiß 
nicht auf Roſen gebettet war, aber immer ſeine gute, ſeine 
übermütige Laune behielt, der das Leben von der leichten 
Seite nahm, ohne leichtlebig zu ſein. Gegenſätze ziehen 
ſich an, dachte Leo, ſeltſam, wie das manchmal paßt. 

Ein junges Mädchen ſetzte ſich an ſeinen Tiſch. Oder 
war es eine junge Frau? Sie ſtreifte die braunen Hand⸗ 
ſſchuhe ab, nein, es war ein junges Mädchen. Er muſterte 
fie unauffällig, um zu taxieren, wohin man fie tun könne 
Etwas auffallend gekleidet war ſie, vielleicht eine Nüpnee, 
py uv ag ‘ndng 2 giaquobą urlB Hoggar nei 
ſchon lebhaft waren. Unter der blauen Pudelmütze quollen 
dunkle Locken hervor, der volle Mund umſchloß zwei 
Reihen hübſcher weißer Zähne. Sie beſtellte eine Selten 
ge: Ober brachte ihm eine Flaſche Moſel, beide aßen dal 

enii 


Plötzlich jagte ſie, auf das Paket feiner illuſtrierter 
Blätter deutend: s, 
„O, Sie haben Das bunte Blatt‘? Dürfte ich mal 
hineinſehen, ich möchte ein Bild ſuchen von einem Be⸗ 
kannten, und ich habe das Blatt auf dem Bahnhof nicht 

mmen können.“ í 
Nicht ſehr geſchickt gemacht, dachte Leo, während er 
Ar das Blatt reichte. Die Zeitſchrift ift geſtern berans: 

ekommen, heute lag der ganze Bahnhof davon voll, aljo 
hätte ſie es ſich genau ſo gut kaufen können wie ich. Sie 
ſchien auch nicht ſo viel Intereſſe für den Inhalt des 
Heftes zu haben, bIL.lerie nur ſchnell durch und legte es 
wieder hin. 2872 l 

- „Haben Sie gefunden?“ 

„Nein! Ich ſuchte eine Abbildung eines Theater: - 
ſtückes, aber es ift nicht darin.“ i 

Sie find an der Bühne?“ 

eO nein .. nur fo halb.“ 5 

„Ihr Herr Gemahl ift an der Bühne? 

„O nein .. halb und halb.“ 

Er lachte. Ajo Frau oder Freundin eines Schau⸗ 
ſpielers oder Sängers. Na, er würde das ſchon heraus⸗ 
bekommen. Aber er irrte fih, und er wünſchte manchmal 
ſeinen Freund Eberhard herbei, der eine ſo ſeine Art 
hatte, aus den Menſchen alles herauszuholen, was er 
wollte, ohne daß ſie merkten, wieviel ſie ihm an⸗ 
dertrauten. So ſagte ſie ihm nur, daß ſie Mercedes heiße 
und in der Hauptſtadt wohne. 17 

„Aber wenn Sie mir Ihre Karte geben wollen?? 

Er zog feine Brieftaſche. Sie las: Dr. jur. Leopold 
Bania. _ 

„Danke“, ſagte fie und erhob fi. i 

Der Abgang war gut, dachte Leo und be, 


lie we 
Behede, eine Flasche Mojel,und eine Selter 


Roman von Curt Seibert 


Als der Zug in den Bähnvof der Haupiſtadt eins 
Sperre zuſtrebte, überholte er fie, da fie einen ziemlich 
ſchweren Koffer trug und nur langſam vorankam. Hin 
und wieder mußte fie ſtehenbleiben und das Gepäck abe 
ſetzen. 

„Darf ich Ihnen helfen 7 fragte er und griff nach dem 
Koffer. FV 

„Ich danke Ihnen.“ R 

Tante Paula wartete in ihrem eleganten Wagen 
draußen bereits ſeit einer halben Stunde. Sie hatte im 
Rurabudh vom vergangenen Jahr nachgeſchlagen und eine 
falſche Ankunftszeit herausgerechnet. Ihre Laune war 
daher nicht ſehr roſig, beſonders da es in Strömen goß. 
Bie Leute, die mit dem Zuge angekommen waren, ſtürzten 
ich auf die Autodroſchlen, und als Leo mit Mercedes 
dor dem Portal erſchien, war kein Wagen mehr frei. Der 
Chauffeur trat auf ihn zu, fragend, unficher: 


e 


* 


„Herr Doktor Vania ?““ 5 

„Jawohl!“ | ki; x 

„Die gnädige Frau erwartet Sie im Wagen.“ 

Er trat an das Auto heran, öffnete. 

„Guten Tag, Tante Paula, da bin ich.“ 

Sie ſtreckte ihm ihre Hand entgegen. m 

„Grüß Gott, mein Junge, komm raſch herein, ich warte 
chon eine halbe Stunde, hatte mich im Zuge geirrt.“ 

Leo zögerte, er ſah ſich nach Mercedes um, ſie ſtand 
anter dem Schutzdach, von dem der Regen in dicken 
Strahlen herabſchoß. 

„Würdeſt du geſtatten, liebe Tante, daß wir Fräulein 
Kercedes rajh nach Haufe fahren? Sie bekommt keinen 
Wagen und 

Die Tante ſah hinüber zu der Dame, ſie ſchien nicht 
ſonderlich erfreut, aber beſſer, man kam jetzt ſchnell nach 
Hauſe, als ſich in Erörterungen einzulaſſen. 

„Meinetwegen! Wo wohnt ſie denn?“ 

Auf einen Wink Leos kam Mercedes herbei. 

„Haben Sie vielen Dank, gnädige Frau, bitte ſetzen 
Sie mich am Königsplatz, Ecke Sternstraße, aus.“ 

Sie ſuhren ſchweigend zu dritt; Leo hatte ſich den 
britten Sitz heruntergeklappt, Mercedes ſaß links neben 
Frau Menzel. X 

Ab und zu warf er einen flüchtigen Blick auf feine 
Tante. So aljo fah fie aus? Ganz anders, als er ge⸗ 
glaubt. Wie alt mochte fie fein? Vierzig! Oder 
darüber? Eher etwas darüber, aber ſehr gut erhalten, 
und ſehr elegant gekleidet, ein wenig zu jugendlich viel⸗ 
leicht, doch war es ihm ſo lieber, als wenn ſie zu alt⸗ 
modiſch geweſen wäre. Der Wagen bremſte, rutſchte 
noch ein paar Meter, Mercedes ſprang auf, ſtieg aus. 

„Nochmals vielen Dank, gnädige Frau, und a 
Wiederſehen, Herr Doktor.“ AW AC i, ; 
Wa Huppte, den Sitz herunter und ſetzte ſich neben die 

nte. 

„Was war das für ein Mädchen ?“ fragte ie. 

„Keine Ahnung.“ 

„Was heißt, keine Ahnung? Man nimmt doch nicht 
lrgendein wilbfrembes Frauenzimmer mit?” es 

„Ich habe fie nicht mitgenommen, ich lernte fie im Zuge 

nnen, ganz flüchtige Bekanntſchaft. Wenn es nicht jo 
eregnet hätte, würde ich kein Wort verloren haben.“ 

Tante Paula ordnete ihr Haar. Plötzlich ſchrie ſie auf, 
do daß der Chauffeur augenblicklich den Wagen ftoppte. 

„Was haſt du denn?“ 

„Mein Ohrring! Mein Ohrring iſt fort.“ 

„Nur keine Aufregung, wir werden ihn gleich finden.“ 

Sie ſuchten die Polſter ab, den Fußboden, machten im 
fanzen Wagen Inventur, der Ohrring war nicht zu 
finden. 

„War es denn ein koſtbares Stück?“ 

„Was heißt koſtbares Stück? Es war mein linker 
Ohrring, drei Perlen in Platin gefaßt. Ich muß ihn 
haben oder mir einen neuen anfertigen laſſen, denn mit 
einem kann ich doch nichts anfangen.“ . 
»Man gab das unniige Suchen auf. 

„Sicher hat ihn dieſe Perſon geſtohlen, die ſah mir ſehn 
verdächtig aus.“ > 

„Aber Tante Paula!“ 

„Nun ja, Gelegenheit macht Diebe. Sie ſaß an meiner 
linken Seite. Deshalb hat ſie auch ihre Wohnung nicht 


* Tg x 


genannt, ſondern fih auf der Straße abſetzen laſſen. Wie 


heißt ſie denn?“ 
„Mercedes . PYRA 
„Mercedes? Was it das für ein Name? Mein 


Wagen iſt ein Mercedes, aber ein junges Mädchen 


„Sie heißt aber ſo.“ 

„Und weiter? 
dame. 

„Mehr weiß ich nicht, ſie iſt die Fran oder Braut eines 
Schauspielers oder Sängers oder Artiſten oder jo,” 

„Das iſt ja eine ſehr erſchöpfende Auskunft. Nicht mal 
den Namen weißt du?“ 

„Da fahren wir wohl am beſten zur Polizei“, ſchlug 

er vor. 

„Zur Polizei? Was ſollen wir da? Die bekommt ią 
doch nichts heraus.“ ; 

Sie nahm den Fernſprecher. 


Der Wagen wendete und rafie davon. 
„Wer wohnt. denn dar? 


: karm Sie Mauergaſſe 4.“ 


belaufen war und Leo mit feinem kleinen Handkoffer den 


Mercedes iſt doch höͤchſtens ein Bor . 


Copyright by Martin Feuchtwanger Halle (Saale) 


Aan bun 


Frau Schlu nus.“ 0 

„Eine Kartenlegerin?“ 

„Eine Wahr—Sagerin", ſagte die Tante mit Betonung. 

Die Mauergaſſe ſah nicht ſehr vertrauenerweckend aus; 
aur auf einer Seite kleine, niedrige Häuſer aus irgend⸗ 
ode N e auf der anderen Seite eine 

„dicke Mauer, a arau den ehemaligen 
feltiaunaen gebs rend. N RA e 
Vor Dem Hauſe Nummer 4 Mert Derelts ein ereganren 
Wagen, und die Hausbewohner ſchienen es gewohnt zu 
ſein, vornehmen Beſuch zu erhalten, denn niemand nahm 
von dem 80pferdigen Mercedes Notiz. Sie gingen über 
ausgetretene ſteinerne Stufen, erklommen eine etwas 
wackelige Stiege und landeten in einem Zimmer, das an⸗ 
ſcheinend als Warteraum diente. Es war leer, doch 
nebenan vernahm man erregte Stimmen. Die Vanta 
ſetzte ſich, Leo blieb ſtehen. ! 

Ein junges Mädchen erſchien, drückte Frau Menzel ein 
Stück Karton in die Hand, auf dem noch undeutlich di 
Nummer 6 zu leſen war und ſtreckte die Hand hin. Di 
Tante gab ihr zwei Mark, das Mädchen ging. 

„Koſtet das zwei Mark?“ „ 

Nein, die Sitzung koſtet fünf, aber ich muß zwei Mas 
extra bezahlen, da ich nicht angemeldet bin.“ 

Leo lachte laut auf, N 

„Hier muß man fich alſo anmelden laſſen?“ 

„Aber was glaubſt du, was hier für ein Betrieb 
bericht! Manchmal ſitzen zwanzig Damen hier und 
mehr. ; 

„Dag muß ja ein einträgliches Geſchäft ſein. Sag 
mal, Tante, im Ernſt, glauben die Damen alle baran, was 
ihnen dieſe Frau erzählt?“ 

„Man ſieht, daß du noch nie dir Haft die Zukunft fagen 
laſſen. Ich habe früher auch nicht dran geglaubt, aber 


ich muß ſagen, ich habe ſchon Dinge erfahren, die mich 


einſach in Erſtaunen verſetzten.“ 
Das Mädchen kam wieder herein und ſagte, Fran 
Schlutius fet nun fertig und könne fie empfangen. 


Draußen im Gang hörte man verſchwindende Damen⸗ 


timmen, dann Gepolter auf der Treppe. i 

Sie traten ein. Frau Schlutius jagte nur guten Vagi 
ſie ſaß an einem kleinen Tiſch, auf dem keine Decke lag 
und hatte ein Spiel Karten in der Hand. 


Leo betrachtete die Frau genau; fte fah nicht ſchlecht 


aus, aber auch nicht gut, nicht intelligent und nicht dumm, 
Mie ſah eigentlich überhaupt nicht aus, fie war einfach eine 


Frau. Die Tante ſetzte ſich ihr gegenüber und erzählte 


kurz und rajh den Vorfall, erwähnte beſonders jenes 


ädchen, das ihr Neffe im D-Zug kennengelernt hatte a 


‚and ſtellte ſchließlich die präziſe Frage: 

„Sagen Sie mir, wo mein Ohrring ſich augenblicklich 

Befindet.“ 
Die Tante hat Routine, dachte Leo, ich hätte das nich 


ſo ſchnell begriffen. Dann miſchte die Frau die Karten, 
Frau Menzel mußte zweimal abheben, einmal nach rechts, 


einmal nach links, und Frau Schlutius befragte die außer⸗ 
irdiſchen Geiſter, das heißt, ſie legte Patience, wie Leo 
ſeſtſtellte, und murmelte babei unverſtändliche Brocken, 


fuhr mit der Hand mehrfach hin und her, ehe ſie eine neue 7 
Karte legte, deutete dann auf einen König, eine Neun .. 


and eine Drei und ſagte: $ 
„Das Mädchen hat den Schmuck nicht.“ 


„ „Siehft du, Tante“, jagte Leo, dem die Fran plötzlich 


ſympathiſch wurde. 

„Hat ſie ihn denn geſtohlen?“ fragte Frau Menzel. 
„Das weiß ich nicht, das ift auch ſchwer zu fagen, da 
Sie mich ja etwas ganz anderes gefragt haben. Jeden⸗ 
falls hat das Mädchen den Schmuck nicht.“ 

Wieder legte ſie, wieder murmelte ſie, doch diesmal 


zeigte ſie auf eine Dame, ein Aß und eine Sieben und 0 


ſagte: e e e e 
„Der Schmuck liegt in Haaren.“ > 
„Wo? In Harlem?“ 2 

„Nein“, ſagte Leo, „in einem Haren.“ 
Doch Frau Schlutius wiederholte: i 
„Der Schmuck liegt in Haa—ren!* 

„Ja, was ſoll das heißen? 


„Weiß ich nicht“, ſagte die Dame, „er liegt in Haaren, 


oder in etwas, das aus Haaren gemacht iſt.“ 
„Ach ſo? Alſo Bürſten, Beſen und ſo weiter.“ 


Ja, und Pelze 


« „Pelze*, ſchrie Frau Menzel auf, siett weiß ich, wo $ x 


er liegt.“ 
Mark.“ 


Tante Paula war eingefallen, daß fie, bebor fie zum 5 
Bahnhof fuhr, in einem Pelzgeſchäft geweſen war, um fA 


einen Nutria auszuſuchen. Dort mußte fie beim An 
probieren den Ohrring verloren haben. > 
Als fie wenig ſpäter das Geſchäft betraten, wurde dort 
gerade umgeräumt. Der Inhaber war äußerſt liebens⸗ 
würdig. Selbſtredend werde man ſofort nachſehen, bis⸗ 
her ſei nichts gefunden worden. Man rief das ganze 
Perſonal herbei, man lehrte den Laden, ſchüttelte die 
Pelze, ſuchte unter Tiſchen und Stühlen. Ohne Reſultat. 
Schließlich mußten ſie gehen, beſonders da der Inhaber 
W ; es anzurufen, wenn ſich das Sńmudliid 
erde. Ai SEE 


„Ra aljo”, erwiderte Frau Schlutius. „Bitte, fün 
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Bom Sinn des Oſterglaubens. 


Die alte Welt erneuert ihren Geiſt im ſteten Streben 
nach dem Sinn des ewigen Lebens: Entwicklung zum Gare 
zen. Jahrtausende find Zeitwenden, Kalenderabſchnitte im 
Kreislauf der Verwandlung. Der Rotſtift der Zeitwache 
vermerkt bie Entwicklungsepochen als Anſchauung für die 
n kennſt du deine Geſchichte? Weißt du, wo du 


Oſtern ift das Symbol der Auferſtehung, Sinnbild der 
Erneuerung, Mahnung der alten Welt: vorwärts und auf- 
wärts, du Menſch! 

Die Natur ift weiſe, fie erneuert fih zur Zeit, fie ſpart 
bie Kräfte auf für ihren Sieg. Sammelt ihre Säfte in der 
ruhenden Stille der Wintertage, und hält ſie bereit, wenn 
ihre Zeit gełonnnen. Dann ift der Durchbruch des grünen⸗ 
den Lebens ſiegesſicher. 

Wie ſteht es um deinen Oſterſteg, du Menih? Ich höre 
hunderttauſendſaches Gho dröhnen: uns ſcheinet keine 
Sonne, uns würgt der Dämon der modernen Zeit! Arbeits⸗ 
103 ift amfer Daſein! 

Iſt das der Fluch der Zeit? — Es ift der Fluch der 
Menſchen, der die Menſchen würgt. Menſchen haben ihre 
Brüder zu ihren Sklaven erniedrigt, Machtgelüſten freien 
Lauf gelaſſen und die Eroberung der Welt angestrebt. Welch 
körichtes Bemühen! Die Welt gehört der Menſchheit, nicht 
den Menſchen, die auf ihre eigene Machtentſaltung ſpeku⸗ 
lieren. Die Gemeimfchaft der Ausbeuter glaubt die Aus⸗ 
gebeuteten bauernd niederhalten zu können. Jedes Ver⸗ 
gehen rücht ſich durch fih ſelbſt und durch feine Folgen. 
Millionenfältig tt das Elend des getriebenen Volkes. 

Die Proleten beż Oebens ſtehen mit leeren Händen vor 
bom Sinn des Daſeins: mehr willſt du uns nicht geben? 

Ihre Hände find leer, aber ſchwielig find fie von der 
banten Fron getefener Taga. Dieſen Schwielen brennen, 
die Hände zurken; fie wollen angreifen, zugreifen und wieder 
ſchwingen den Hammer der Arbeit. 

Und müſſen abſeits ſtehen mit leeren Händen, weil 
Menſchen es fo wollten. Spirit du nicht, Prolet, das Drän⸗ 
pen des grünenden Lebens, hörſt du nicht den fernen 
Glockenſchlag der vorwärtsſchreitenden Zeit? Uebe dich 
im Hammerſchwingen, daß deine Hände nicht weich werden, 
denn es kommt die Zeit, da mußt du Blitze ſchleudern in 
den Nebel des Kurfreitagszaubers. Mitten hinein, daß die 
Finſternis zerſtiebe. | 

Uebe dich im Hammerſchwingen, damit du deinen Glau⸗ 


Eine ſellſame Auferstehung. 
Erzählt von Gertrud Aulich. 

Jedes J di it, wenn der junge ühli 
ins Land W gehe e Wittig das Se i 
ihn heim, wo immer er ſich auch aufhalten mochte. Einmal 
war er mit zerriſſenen und dürftigem Gewande 
neun Tage lang „der ſcharfe Wind ſchnitt durch 
feine Fang bis any bie nuben, bie Mnie knicken ihm ein, 
ee i 

, er in i 
© di der dein 1 Ber irch an ker 
Be ah De MA ae DE CA, 
in dem er geboren und jung geweſen war, im Abend bets 
. taaa oen und weinte lautlos in fih 

nein. 


Das war das Hei des armen Vagabunden, der 
einen Hof und eine Hei i rfen hatte, um die Welt 
zu erobern, und der mit ſeinem Herzen an eine Ackerſcholle 
angewachſen war und immer wieder zurück mußte. 


ſchon ein Wunder höch 
Alle Dinge einer upewigen Beſti 
ere iejer Anlaß war für 
Zwillingsbruder Paul, der nun wie ein K 
reichen Hofe jag. Wenn man es recht beſah, hatte die Tide 
eines Zufalls das Leben Peters in dieſe abnorme Bahn 


M ger 
nit; er wurde etwa zwanzig Minuten nach feinem Bruder 
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ben feſtigſt an deine Brüder, du Prolet. Es konunt der Tag, 
da rufen dich die Oſterglocken: wach auf, du Volk, und ſtrecke 
deine Hände zur Sonne! Hinter dir laſſe Karfreitags⸗ 


klagen. 


Schule deinen Glauben an die Menſchwerdung der 
Geknechteten. Hebe deinen Blick von der Erde und ſchaue 
deine Bedrücker an: ſind es nicht Menſchen, biſt du nicht 
Menſch? Revolutionen ſind über Völker hinweggebrauſt 
und waren ſlammender Proteſt gegen Menſchenknechtung. 
Auch rufende Oſterglocken find der Revolutionsgeſang des 
ankommenden Frühlings, Knoſpen und Blüten die Flam⸗ 
menzeichen des neuen Lebens, das immer ſiegen wird. 

Der Oſtergang des Weltproletariats hat begonnen. 
Vorwärts geht es, der auſſteigenden Sonne zu. Wir dürfen 
nicht beiſeite ſtehen. Die neue Zeit ift unſere Zeit. Wir kön⸗ 
nen aus ihr nicht heraus. Sie iſt durch den Entwicklungs⸗ 
gang der Menſchheitsgeſchichte ſo geworden und Pflicht des 
Volles iſt es, ſich ihr zu ſtellen. Die Kräfte ſammeln und 
üben und immer wieder den Hammer ſchwingen: damit die 
Hände nicht weich werden und erlahmen. Der Glaube an 
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Auferſtehung. 


Kun ſchimmert grün die auferftandne Erde 
Die junge Sonne hüllt in bleiche Schleier 
Der kahlen Rejte zitternde Gebärde 

Und weiche Hände rüſten nahe Feier. 


Auf braunem Felde leuchten weiße Pferde 
Und furchen, ſtarke Frühlingsfreier, 

Mit treuem Pflug im Schöpfungsherde. 
Die Oſterwelt ſtreut heimlich bunte Eier. 


Ein Falter flattert hell auf gelben Schwingen, 
In allen Höhen tönt ein ſuchend Singen, 
Die Ferne quillt in meine durfige Seele. 


Im oͤunklen Schoß will ſich ein Leben ringen. 
Ein Frühlingsregen rief zu frohen Dingen... 
Kind meiner Freude, werde fonder Fehle. 

Humanum 


die neue Zeit iſt da, wird nie untergehen. Nur Feſthalten 
mũſſen wir ihn und aus allen Karfreitagsſchauern des wür⸗ 
genden Elends hinüberretten. Ihn kräftigen in der Gemein⸗ 
ſchaft der Gleich⸗ und Höhergeſinnten. Ihn zum rechten 
Oſterglauben machen, damit er unſer Kräfteſpeicher iit. 
Dann wird ſein Sinn erfüllt ſein. 

Die alte Welt erneuert ihren Geiſt im ſteten Streben 
nach dem Sinn des ewigen Lebens. Entwicklung iſt dauernd. 
Der Oſtergang des Proletariats fit die Entwicklung zum 
Ganzen. Iſt Entwicklungsepoche, die der Rotſtift der Beit- 
wache als Anschauung für die Menſchheit vermerkt: Kennſt 
du deine Geſchichte? Weißt du, wo du ſtehſt? 

Daß wir dies wiſſen, darauf kommt es an. Das ift 
auch der Sinn unſeres Oſterglaubens! 

Richard Zerbe. 


geboren, und obgleich fi 
daß man fie nur an der ünterſchiedlichen idung ausein⸗ 
anderhalten konnte, erbte dennoch nach des Vaters Tode der 
zältere“ Paul den Hof. Peter follte nach dem Willen der 
Mutter Geiſtlicher werden, aber er halte feinen rechten Zug 
zur Kanzel und Altar und dachte nur an Flucht aus der 
häßlichen Enge des Vaterhauſes, wo er unter der Bevor- 
zugung feines Bruders durch die Eltern litt. Als auch die 
Mutter ſtarb, ging er mit ſeinen geringen Habſeligkeiten ins 
Weite und war für ſeine Heimat verſchollen und verloren. 


Das Leben auf der Straße war ſchön, war blauer 
Himmel, Vogelſang, grüne Wieſe, Wirtshaus und Heuſtadel. 
Und Freiheit, Freiheit! Wenn nicht fo viele Erinnerungen 
an zu Haufe geweſen wären: an eine Kleewieſe hinterm 
Haus, an einen Apfelgarten und einen Kartoffelacker, an 
den gluckernden Mühlbach, an Pferdeſtall und Taubenſchlag. 
Und an die Meine Zwillingsſtube, die e 
war. Seine Sehnſucht reichte biz der Heimat 


und war ſcheu und leiſe wie ein Dieb. Sah er ſein Dorf 
von weitem, überfiel ihn alles bittere aus geweſenen Tagen 
und Trotz trieb ihn in die vertute, liebgewordene Ferne 


Dies Jahr war es ſchlimmer als ſonſt. Der Frühli 
ſaß mit Weſtwind und Wärme im Land, und der Geruch 
der Erde war ſtark und würzig und drang mit dem gierig 

ingeſogenen Abem bis ins Blut. Der Vagabund ging die 
e Straße, die von breiten Schatten dunkelte und 
nicht, ob ihn irgendeine Abſicht ſchneller krieb. Im 

maben verzögerte er feine Sehnsucht, ſah manchmal 
au m Schlafe auf, wenn ein Menſch oder ein Geſpann 
an vorbeimußte, aber die meiſten Geſichter waren ihm 


fremd, hatten in mehr als zehn Jahren Wandlungen er⸗ 


fahren. Auch ihn erkannte niemand, denn ſein Geſicht war 
mit Haar und Bart überwuchert und mit Staub abe 


ch die Zwillinge jo ähnlich ſahen, 


Oſterlegende. 


Von Kurt Eisner. 


Und es begab fid: Als aber der Heiland auferſtander 
war große Freude unter den Menſchen, denn fie glaubten 
daß er nicht mehr auf der Erde wandeln würde, ſonder 
überirdiſch entſchweben ins Grenzenloſe. Da war auf ein 
mal wieder der Heiland unter den Menſchen und trug einen 
Rock wie die anderen Bewohner des Landes, aß und tran 
wie jeder auf Erden, freute ſich und klagte, wie ſonſt di 
Sterblichen, arbeitete auf dem Felde und in der Werkſtat 
und mühte fih gleich einem Armen. Dann aber wuſch ei 
den Schweiß von der Stirn, vedte jih gen Himmel umd 
lehrte die Unmündigen eine neue Hoffnung. 

Ich bin gekommen, daß alle Menſchen auferſtehen; denn 
dieſe Erde iſt die helle Kammer des Lebens, ihr aber machtet 
fie zur ſonnenloſen Gruft des Todes. Und der Heriand ging 
zu den Menſchen, und wo er einen traf, ſiech am Schickſal 
und zerbrochen durch die Qual des Daſeins, ſprach zu ihm: 
„Auferſtehe — zeuge dir dein Leben!“ Er kam zu einem 
Sklaven, der trug Ketten an den Füßen und ſchmiedete köſt⸗ 
lich Eiſenwerk für ſeinen Herrn. Da ſagte der Heiland 
dem Sklaven: „So recht mit Kunſt führeſt du die Feile für 
das Gerät deines Herrn — warum aber u du, die 
Ketten an deinen Füßen durchzufeilen? ferſtehe, 
o Sklave, und löſe die Kette.“ Der Sklave aber ſah kaum 
von der Arbeit auf und antwortete dumpf: „Das Geſetz 


verbietet es, die Kette zu durchfeilen. Was würde es mir 


auch frommen, wenn ich frei wandelte. Ich müßte ver⸗ 
hungern; denn kein Herr gibt dann Brot und Trank.“ Der 
Heiland hörte es und ſeufzte tief. Er ging aber weiter und 
traf auf zwei Haufen Menſchen. Die ſtürmten wider einan⸗ 
der und zerfleiſchten ſich. Blut vann aus dem Born des 
Lebens. Sie nannten es aber Krieg. Da trat der Heiland 
unter fie und rief den Raſenden zu: „Warum zerfleischt ihr 
euch? Was tatet ihr euch zu Leide? Gebt Frieden und 
freut euch — erwacht aus eurem tobenden Tode. Seid 
tapfer und wagt es, aufzuerſtehen.“ 

Die Haufen aber ſchrien wider ihn und ſchmähten ihn: 
„Hochperräter — Schänder der Majeſtät — Zerſtörer des 
Vaterlandes. Befahl uns nicht unſer König zu kämpfen!“ 
Und jo durchbohrten ſich weiter die Leiber, voll Grimm und 
Brunſt. 

Der Heiland aber ging weiter und dachte traurig bei 
ſich: wie ſchwer es doch iſt, die Lebenden zu lehren, daß Ei 
auferſtehen follen. Ein Bettler Tief ihm über den Weg. 
ſchöpft fiel er nieder unter einem Baum, der voll hing, mit 
prangenden Früchten beladen. „Dich hungert,“ ſprach der 
Heiland, „labe dich an dieſen Früchten und deine Seele wird 
auferſtehen, wie dein Leib.“ Der Bettler aber wies den 
Verſucher zurück: „Da ſei Gott vor, daß ich ſtehle. Dieſen 
Baum habe ich gepflanzt, aber er gehört dem Reichen im 
Dorfe. Ich darf ihn nicht berauben.“ Es fiel aber eine 
Frucht vom Baum, die war faul und von Würmern zer⸗ 
freſſen. Die raffte der Bettler auf und welchen ſie gierig. 

Der Heiland fragte ihn lächelnd: „Warum ſtiehlſt du 
die Frucht nun, da ſie krank iſt und deinem Leben verderb⸗ 
lich?“ Der Bettler antwortete: „Das ift die Frucht für 
die Bettler. So will es das ak Ich habe fte nicht ges 
ſtohlen, fie gehört jetzt mir. Der Reiche im Dorfe ift barne 
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in Haupt um te bei ſich: Si 
ernten Moder — ſie haben es verlernt, aufzuerſtehen. 
Warum lebe ich doch jelber, daß ich die Menſchen nicht lehren 
kann — das Recht und die Kraft der Auferſtehung. 

Unter den Großen im Lande aber entſtand ein ſchlim⸗ 
mes Raumen: „Der Heiland geht wieder um und verführt 
die Menſchen. War es deshalb, daß wir ihn endlich zu 
Tode brachten? Wie fangen wir nun den Auferſtandenen, 


der ſo gottlos iſt, den Himmel zu verachten und auf Erden 


Aufruhr ſtiftet. Heilig iſt, was auferſteht, aber der Heilige 


Der Abend kam ſchnell und kühl. Peter war 
einen umfaſſenden Blick auf Häuser, Meder und en 
und wandte ſich dann mit ſchamvoller Rührung ab, um den 


Rückweg anzutreten. Da bannten ihn die Klänge der Kir⸗ 


chenglocke, die den Oſterſonnabend verabſchiedete, und die 
Erde hielt feine Füße jeft. Er verweilte unſchlůſſig einen 
Augenblick und noch einen, eine Stimme war in i „die 
aus der Kindheit, Beglückendes ſprach und der er nachgeben 
mußte. Ach, er wollte ja nur das Haus, das niedrige rote 
Haus in der Nähe ſehn, vielleicht durch ein erhelltes Fentter 
einen kurzen verſtohlenen Blick tun, vielleicht einmal den 
Kopf des Hofhundes zwiſchen die Hände nehmen, vielleicht 
das Pferdchen ſehen, das ein feuchtes Fohlen war, als er 
ging. Langſam, zwiß 
ſchwankend, nahm er die enge Furt zwiſchen den zwei Gär⸗ 
ten, 1 auf kn 5 SE gu 1 fei leuch⸗ 
teten klar, aber ſehr fern, iſe an, niemand 
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kein Menſch zeigte ſich. Peter g Haus und Ställe 
und kam an die „die nur e war. Er kannte 
den Weg, der vom Kornspeicher durch einen Geräteſchuppen 
in den hinteren Hausflur führte und wollte vorfichtig Ums” 


ſchau halten. In der Geſindeſtube wurde verhalten geſpro⸗ 
chen, Peter unterſchied eine männliche Stimme und die einer 


Aus zwei Fenſtern der Hinterwand © durch helle 
Vorhänge hindurch matter Lichtſchein. Das wur die Schlaf⸗ 
kammer der Eltern, die eine kleine Falltür nach dem Kar⸗ 
toffelkeller hatte. Leije ſchlich fih der Vagabund heran und 
ſtand nun klopfenden Herzens vor der Tür, hielt das Ohr 
angelehnt und horchte: Kein Laut. Dann ſah er kurz und 
mit hackenden Puljen durch das Schlüſſelloch, ſah einen 


Sarg von Kerzen umgeben, öffnete und ging hinein. In 


ſchen Verlangen und Widerſtreben 
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hat kein Recht Er fahre gen 
Himmel!“ 

Doch der Heiland blieb auf Erden und mahnte die 
Menſchen und ging unverwundbar durch die Reihen der 
Häſcher und Henker. Aber ſein Herz war betrübt, denn 
ſeine Worte waren vergebens. Dennoch ſprach er zu ſich: 
„Ich weiche nicht, die Menſchen müßten denn zuvor auf⸗ 
erſtehn.“ Und er traf in einer Wüſte einen Mann. Der 
ſchlug ſich die Bruſt, peitſchte die Lenden, er bohrte ſpitze 
Peile ſich ins Gehirn. „Was treibit du da?“, fragte der 
Heiland. „Ich diene dent Heiland“, erwiderte er und ſpie 
olutigen Schaum. Der Heiland aber ſprach: „Ich fage dir, 


auf dieſe unheilige Erde. 


Heil will der Heiland und Helle.“ De! Mann jedoch ſchrie: 


„Fort mit dir, teufliſcher Verſucher, du willſt mich um mein 
Seelenheil betrügen, auf daß ich ewig brenne in der Hölle. 
Ich bie, für den Himmel.“ Dem Heiland erſtarb das 
Herz. „So ſchaffen ſich die Menſchen“, ſprach er, „die Hölle 
auf Erden, um der Hölle ihres Wahns zu entfliehen. Sie 
wiſſen nichts von Auferſtehung. Ihre feigen Gemüter ſind 
doll Marter und Tod.“ Und wie er noch jo jann, fand er 
ee unter finſteren Menſchen. Die ſchleppten ein 
ib, die großer Sünde erkannt war, und gedachten ſie zu 
igen. Da breitete der Heiland die ſegnenden Hände 
itzend über die große Sünderin und rief: „Wer unter 
euch ohne Sünde ijt, der werfe den erſten Stein auf fie!" 
Da erhoben ſich die Menſchen und in einem raſchen gemein⸗ 


ſamen Bündnis tückiſchen Verhehlens nahm jeglicher einen 
Stein, blickten feig und herriſch und warfen auf die große 


Sünde rin, bis fie verendete. Nur einer raffte leinen Stein: 
denn er war der einzige ohne Sünde, und es ekelte ihn in 
ſeinem reinen Herzen, Menſchen zu richten. Da fielen die 
anderen über den einzigen her und ſchrien: „Wie fündig 
muß er ſein daß er nicht wagt, die Sünder zu ſteinigen.“ 
Und ſie ſteinigten ihn, bis er verendete. Da weinte der 
Heiland mit unſichtbaren Tränen, daß der einzige gerechte 
Fünger ihm geraubt, und verzweifelte an den Menſchen und 
mochte nicht mehr auf Erden ſein. Und er beſchloß bei ſich, 
zu verlöſchen für alle Zeit. Und auf einmal ſank er um und 
lein Leben war mehr in ihm. Die Menſchen aber erſchralen 
und brachten ihn in die Felſengruft und bewachten den 
Leichnam Tag für Tag, ob er nicht dennoch wieder auf⸗ 
erſtünde. Aber es geſchah nicht, ſondern der Körper zerfiel 
wie der eines wirklichen Menſchen. Da flüſterten die Wäch⸗ 
ter des Todes zueinander: „Sehet, der ſteht nicht mehr auf, 
der wandelt nicht mehr unter uns und verfolgt uns nicht 
mehr mit ſeinen Augen. Mit dem können wir fürder tun, 
was wir wollen!“ 
Und ſie fielen auf die Knie, jubelten laut und riefen: 
‚Ballet uns Oſtern feiern! O, Völker, folget uns und dienet 
— den Gläubigen, Geweihten, Sendboten des auf⸗ 
ee Heilands „eee wio erte 


Die Oſterzenſur. 


„Da reden die Leute von, 


í . 
to ner Zenſur bie Keile trieje R iche Dfient, wenn id welem 
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Chriſten ohne Auferſtehungs⸗ 
glauben. 
Eine Oſterbetrachtung. 


Das chriſtliche Oſterfeſt lebt nicht nur als Auferſtehungs⸗ 
feſt in der Borfiellungstme t der Chriften aller Konfeſſionen, 
ſondern auch als Feittag im Bewußtſein der konfeſſionsloſen 
Menjen, Wir können uns heute keine Tonfejftonef gebun⸗ 
denen und gläubigen Chriſten vorſtellen, die nicht das Oſter⸗ 
feſt feiern als Auferſtehungstag des gekreuzigten Chriſtus. 
Intereſſant iſt daher, zu wiſſen, daß es in der früheſten ge⸗ 
ſchichtlichen Epoche des Chriſtentums gläubige Chriſten gab, 
die weder an die Kreuzigung, noch an die Auferſtehung 
Chriſti glaubten und auch keine Oſtern als Auferſtehungsſeſt 
feierten. 


Zuerſt ſtritten ſich die aus dem Judentum kommenden 
Chriſten mit den getauften Sden en um das Datum 
und die Dauer des Oſterfeſtes, das von den Judenchriſten 
als Paſſahfeſt und von den Heidenchriſten i im Gegenſatz zum 
Paſſahfeſt als Feſt der Aufe erſtehung gefeiert wurde. Noch im 
Jahre 325 forderte das Kirchenkonzil zu Nizäa die ſelbſtän⸗ 
dige Abhaltung des Oſterfeſtes und die ſtrikte Ablehnung des 
jüdiſchen Paſſahfeſtes. Trotzdem wurde das jüdiſche Paſſah⸗ 
feſt von vielen Anhängern chriſtlicher Sekten weiter beibe⸗ 
halten und wenn auch der Biſchof Chryſoſtomus von Anti⸗ 
ohia gegen die Gläubigen predigte, weil fie das Oſterfeſt am 
ſelben Tage feierten wollten wie die Juden ihr Paſſahfeſt, 
ſo nutzte doch ſelbſt die ſchärfſte Drohung nichts. 


Unzählige Sekten bildeten ſich in den erſten Jahrhun⸗ 
derten nach Chriſti Geburt aus dem noch völlig rh ſch zer⸗ 
fallenen Christentum und ſie alle lehnten das t als 
Auferſtehungsfeſt entſchieden ab. Die Audianer, jo u 
nach Audius, dem Begründer eines Mönchordens, feierten 
mit den Juden das jüdiſche Paſſahfeſt und beriefen ſich für 


dieſe Einſtellung auf eine Bemerkung der Apoſtel, die ein- 


mal geſagt haben ſollen, daß die Oſtern zugleich m, dem K. 
diſchen Paſſahfeſt gefeiert werden ſollten. In Syrien 
erten die Chriſten die Oſtern einen Tag Pater, als die Juden 
ihr Paſſah und beſchloſſen es nicht am Sonntag als Aufer⸗ 
ſtehungstag, ſondern am Freitag als Trauertag. 

Viele chriſtlichen Sekten legten überhaupt den Glauben 
an die Auferftehung Chriſtis ab und feierten deshalb auch 
keine Oſtern. Di eGbiomiten, fo benannt nach Chion, dem 
Begründer dieſer judenchriſtlichen Sekte, leugmete die Gött- 
likeit Chriſti und ſahen in ihm nur einen außerordentlich 
begabten und glänzenden Menſchen, der nie Gottes Sohn 
war und deshalb auch nicht vom Tode auferſtehen konnte. 
Sie behielten ihr Paſſahfeſt bei und nahmen nur zum Ge⸗ 
dächtnis an das letzte Mahl Chriſti das Abendmahl mit un⸗ 
geſäuertem Brot. Dieſer judenchriſtlichen Sekte ſtand die 
judenfeindlichſte Sekte der Marcioniten gegenüber, die ſich 
ſo nach Marcion, dem Sohne eines Biſchofs, nannten und 

| Chriſtus nicht als ...!...õͤĩW;õů ni EPPO anſahen, 5 von einer Mutter 


dem Sarg lag ſein Bruder Paul, und Peter ſah ſeinen Tod 
ohne Ergriffenheit. Er dachte: da iſt er alſo vor mir ge⸗ 
ſtorben, wie er vor mir geboren wurde 
da ift ja nun der Hof frei und ich bin gerade in der rechten 
Stunde zu meinem Erbe gekommen. Aber der Gedanke 
freute ihn nicht. Was ſollte der Ausgeſtoßene, der Stromer 

d Tugendhaſten, ſie wür⸗ 
den ſein Erbe mit Hohn und Gelächter vergiften. Freilich, 
ein paar kräftige Arme hatte er noch, und er hatte mehr: 
Liebe und Verbundenheit zur Erdkrume, zur Ackerſcholle, 
zum Tier. Jetzt durfte er nicht mehr fort. 

Er ging ganz verſunken auf und ab in dem Foten- 
gemach, nahm hier ein Ding in die Hand, ſtellte da etwas 
zurecht, öffnete mechaniſch die Kellerluke und ſtieg hinab. 
Ein 8 vertrauter Geruch nach Erde, Kühle und 
Feuchtigkeit ſchlug ihm entgegen, er hob einige Kartoffeln 
auf und umſchloß ſie mit den Fäuſten. Ueber ſich hörte er 
jetzt ſchwere Schritte, ein Mann ſagte: Du haſt nichts ge⸗ 
ſehen, Anna? Mir wars doch, als ginge jemand durchs 
Haus. Eine Frau antwortete: Ich ſchlafe heut beim Röß⸗ 
ler. In der Oſternacht iſt es nicht geheuer, da gehen die 
Toten um. Dann war wieder Stille und Peter mußte 
lächeln. Wie ſeſt dreje Menſchen an allem Ueberkommenen 
hielten. Der Aberglaube ſaß noch mit ſtarken Wurzeln in 
hren Seelen. Er ſpann ohne Wiſſen und Willen das Ge⸗ 
ſagte fort, und plötzlich kam ihm ein Gedanke, der allen 
dunklen Wirrwarr der Stunde mit Licht erfüllte. 

Befreit, und ſchon von der Tat, die geſchehen Kr 
verwandelt, wartete er die tiefſte Nacht ab, nahm den Zwil⸗ 
ling aus dem „Sarg, begrub ihn im weichen Boden des Kel⸗ 
lers, machte ſein Geſicht glatt und ſauber unb in den Sa: 
chen, des Toten legte er ſich in den leeren Sarg und fiel 
in sinen feſten glücklichen Schlaf. 

Er erwachte, als die Frauenſtimme vom Abend fagie: 


Hund dachte: 


Ein wenig verändert ſchaut er aus, als ob er labte. Ach, 
er vergaß ſeine Totenrolle ſo ganz, daß er mitten in die 
melancholiſche Betrachtung der Umſtehenden laut und herz⸗ 
haft gähnte und erft lagſam dahinter kam, warum alles mit 
entfetzten, bleichen Geſſchbern und gerungenen Händen aus⸗ 
einanderſtob. 

Durch Haus und Hof gellte der Schrei: Wunder! 
Wunder! Der Wittigbauer iſt am Hl. Oſtern auferſtanden! 
Eine Menge Volks ſammelte fih im Zimmer, unſchlüſſig, 
was zu tun ſei, aber der Herr Pfarrer, den man eilends 

holt hatte, lobte Gott, ſchüttelte Peter beide Hände und 
15 wgte mit Genugtuung zum Bader: Wie ich ſagte. Gar kein 
richtiges Schlagerl, nur ein kleiner Anfall. Aber RR 
hätten wir dich lebendig PROBE Wittig! 


Aus der Geſchichte des Oſtereies. 


Ein Oſterfeſt ohne Oſtereier iſt uns ſo undenkbar wle 
ein Weihnachtsfeſt ohne Chriſtbaum. Und bekamen früher 
nur die Kinder zu Oſtern buntbemalte Oſtereier geſchenkt, 
ſo iſt die Sitte jetzt längſt auch auf die Erwachſenen über⸗ 
gega ngen; es gibt din herrlichſten Oſtereier mit dem per- 
ſockendſten J R für groß und klein, und keiner braucht 
leer auszugehen. 

Die Sitte des Eierſchenkens iſt ſehr alt. Man kannte 
fie in China ſchon 2000 Jahre v. Chr., da man ſich dort 
bei dem chineſiſchen e e dem Tſing Ming, mit 
hartgekochten bunten Eiern beſchenkte. Dieſe Eier bildeten 
dann während des Feſtes die „da während 
der JN. byy cia kein Bette angezündet werden durfte. 

Den Germanen war das Ei heilig als Symbol der 
Natur und des 3 Lebens. Auch bei ihnen färbte man die Eier, 
wenn es beiondere Anläſſe dafür ky „Se waren beſon⸗ 
dend als Doer für die verschiedenen G ötter beliebt, amal 
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geboren wurde, nur mit menſchlichem Leib und Körper lebte, 
ſondern als ein Weſen mit einem Scheindaſein, das die Auf⸗ 
gabe hatte, die Menſchen von dem Wirken eines Demiurges 
zu befreien. Das ift der jüdische Gott Jahne, der lein voll: 
kommener Gott iſt, ſondern nur ein Beauftragter des voll⸗ 
kommeneren chriſtlichen Gottes. Demiurgos ift der Schöpfer 
der ſinnlichen Welt und er hat prophetiſch verkündet, daß 
ein jüdiſcher Meſſias komme, um das Reich des Judentums 
wieder aufzurichten. 
die Nichtjuden im Auftrage des vollkommenen Gottes vor 
der Rache Demiurgos ſchüßte und rettete. Chriſtus war für 
ſie alſo kein leiblich 1 9 Menſch und konnte darum 
auch nicht als ein ſolcher ſterben und auferſtehen. Deshalb 
feierten die Marcioniten keine Oſtern. 

Aus denſelben Gründen begingen auch die Gnoſtiker, 
eine Selte, die aus den verſchiedenſten Religionslehren, aus 
denen der Aegypter, der Griechen, Römer, Orientalen und 
Juden ihre Glaubensregeln entnahmen, kein Oſterfeſt. Sie 
ſahen in der Auferſtehung Chriſti nur ſymbolhaft die Be⸗ 
freiung Chriſti aus der Herrſchaft dieſer Demurgios und 
erinnerten ſich deshalb am Oſtertage nur dieſer moraliſchen 
Erlöſung. Die Arianer wiederum trauerten in der Rar: 
woche nicht, auch faſteten ſie nicht, ſondern lachten, blieben 
fröhlich und feierten luſtige Feſte. Hierfür beriefen ſie ſich 
auf den Apoſtel Paulus. 

Die Sekte der Manichäer, von Manes um 270 gegrün⸗ 
det, war der ſtärkſte und gefährlichſte Feind des len 
Chriſtentums und ihre Meinung von Chriſtus war weſent⸗ 
lich beſtimmt durch Einflüſſe perſiſcher und e 
Religionsauffaſſungen. Der Menſch wird bei 
böſen Prinzip und um die menſchliche Seele von biefem 
Prinzip beż Böſen i 
des Guten und des Lichtes in der Geſtalt des Menſchen, ohne 
jedoch ein gad zu ſein. Die Auferſtehung iſt mir ſinn⸗ 
. als Erlöſung des in der niederen rie gebun⸗ 

ten Prinzips zu betrachten. Alles, was das offis 
gale Gie Asd ab 1 RL 
Śrut tefumg und Himmelfahrt jagt, ift nicht wahr und mirt 
lich zu nehmen, ſondern nur mb ochaf ft. 
für die Manichäer keine Oſtern 

Aus dieſer Sekte e ſich ſpäter die in Syrien 
und Armenien anſäſſigen Paulicianer, die ſich gegen alle 
Aeußerlichkeiten wandten, gegen allen Kult, und mur die 
imnere Verbundenheit mit Gott forderten. Sie wurden 
ſchwer verfolgt, noch im Jahre 1230 als Ketzer hingerichtet 
und als die Vorläufer der Proteſtanten betrachtet. Auch 
fra feierten keine Oſtern, weil fie nicht an die Auferſtehung 
im ſtreng katholiſchen Sinne glaubten. 

Wir haben geſehen, daß es mächtige und einflußreiche 
chriſtliche Sekten gegeben hat, die wohl an Chriftus glaub» 
ten, aber nicht an ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung, ſon⸗ 
dern vielfach, wie die Manichäer, denſ(zlauben an die Geburt 
an die be fleckte Empfängnis, an die Auferſtehung und 
Himmelfahrt als heidniſchen Ueberreſt und Aberglauben be⸗ 
kämpften. Werner Lienhard. 


für Donar oder Thor, dem zu Ehren man ſie mit ee e e lai da e M Oy 
rot färbte. Auch legte man fie in die Sonne, um ihnen eine 
gelbe Farbe zu geben. Man benutzte dieſe Eier aber nicht 
nur als Opfer, ſondern brachte ſie ſich auch gegenſeitig zum 
Geſchenk dar. 

Berühmt ſind die alten Eier der Perſer und Inder, die 
mit Gold und Silber, Arabesken und Sprüchen geziert wa⸗ 


ren und wie ein Stück orientaliſcher Märchenpracht wirkten. 
Später erlangten dann die Ruſſen eine beſondere Kunſt⸗ 
fertigkeit im Bemalen von Oſtereiern, und zwar blühte die⸗ 


ſes Gewerbe beſonders um das Jahr 1000. Damals wur⸗ 
den ſolche Eier vor allem aus der Gegend von Kiew in gro⸗ 
ßen Mengen ausgeführt. Noch heute wird dieje Kunſtfertig ⸗ 
keit in der Bukowina und Galizien gepflegt. Es wurden 


Wer aber kam, das war Chriſtus, der 


ii befreien, erſchien Chriſtus als Prinzip 


Tod, Kreuzigung, 
Deshalb gab es 


ſowohl ſymboliſche Malereien als auch Sprüche oder Bilder i 


darauf angebracht. 

Das Ei ſpielt eine beſondere Rolle auch in der Religion 
der Inder, die von dem gold⸗ſilbernen Weltei erzählt, in 
dem Brahma ein Weltalter hindurch lag, bis er die ſieben 
Schalen ſprengte und aus der goldenen Hälfte die ſieben 
Himmel und aus der ſilbernen die Erde ſchuf. Auch Bo 
roaſtor kündet, daß der Urſtier, das erſte Weſen der Schöp⸗ 
fung aus dem Weltei POTEWMOTJ jet, das er mit ſeinem 
Horne ſprengte. 

Andere Deutungen gibt es, die das Oſterei als ein 
Symbol der Sonne anſehen, während der Haſe den Mond 


verſinnbildlicht — glaubte man doch einſt im Monde das 


Abbild des Hafen zu ſehen. Den Germanen war der Haſe 


ein Symbol der Fruchtbarkeit, es iſt alſo natürlich, daß ſie 
ihn mit ihrem Frühlingsfeſt in „ brachten. Man 
glaubte damals, daß er an dieſem Tage im tiefſten Walde 
buntbemalte Eier egte. Als dieſer gute Eierleger iſt er 
auch in das Bewußtſein unſerer Kleinen abe 
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Es ift ſchwer zu ergründen, warum das Meer die 
Menſchen zum Lügen verleitet. 

Ich denke da an Petter Engſtröm und Paulus Molin. 
Das ſind nur Fiſcher, aber auch unter Fiſchern iſt das 
Lügen beglaubigt. Ą 

Sie bewohnten gemeinſam eine einſame Schäreninſel. 

Petter hatte eine rot geſtrichene Hütte, einen kleinen 
Kartoffelacker, eine magere Wieſe, ein neues Boot und 
einen Netzſchuppen, Paulus hatte auch eine rot geſtrichene 
Hütte, eine kleine Kartoffelacker, eine magere Wieje, ein 
neues Boot und einen Netzſchuppen. Sie hatten beide kein 
Weib und hätten in beſtem Einvernehmen auf ihrer Inſel 
laben können. Aber fte malten miteinander. Dieſes 
Gemaule brauchten ſie wie ſie auch das Lügen brauchten, 
denn es machte ihnen das einförmige Daſein erträglich. 

In einem Herbſt wurde es ganz arg. Kein Tag ver⸗ 
ging, wo es nicht grobe Worte gab. Dabei war es ein ge⸗ 
ſegneter Herbſt. Es fehlte nicht an Fiſch — la, der Fang 
war beſonders gut, und der Fiſch fett wie in Sturmjahren. 

In dieſer Zeit kam das mit der Lüge, wovon ich er- 
zählen wollte. 

Petter hatte es beſonders eilig mit dem Einſalzen ſei⸗ 
ner Fiſche. Als Paulus kaum ein Drittel ſeiner Ladung in 
den Tonnen hatte, zog Petter bereits die Segel auf und 
ſteuerte landeinwärts. Dort, im Innern der Fjorde lagen 
viele ſtattliche Bauernhöfe, und die wohlhabenden Bauern 
nahmen Jahr um Jahr den Fiſch willig ab. 

Petter Engſtröm und Paulus Molin waren beide jeit 
dreißig Jahren in der Gegend gut bekannt, und die Käufer 
wunderten ſich nicht wenig, als in dieſem Herbſte der alte 
Petter allein angeſegelt kam. 

„Paulus liegt wohl im Kindbett?“, fragten ſie. 

„Ach“, wehllagte Petter und jepte eine übertrieben 
waurige Miene auf, „es ſteht ſchlecht um unſeren Paulus“. 

„Was fagft du?“ riefen die Landleute. - 

m . . . es ſteht ſchlecht um ihn, habe ich geſagt, er 
ft im letzten Winter .. erfroren.“ 

„Tot?“ 

„Ach ja .. ganz tot.” 

„Der Aermſte“, meinte ein junges Weib. 

„Es ift nicht fo ſchlimm“, jagte nun wieder Petter, „fo 
geht es zu und einmal macht jeder ſeinen letzten Fang.“ 

Sie ſchwiegen auf der Brücke, dann meinte der Groß⸗ 

„da werden wir von dir die Fiſche kaufen.“ 
„das werdet Ihr tun müſſen.“ 

Die Landleute deckten ihren Winterbedarf ein und da 
Petter dieſelbe Geſchichte auf jedem Hofe erzählte, war das 
letzte hai bald verkauft, und er konnte fich frühzeitig auf 
* Diese begeben. Einen ſolchen Herbſt hatte er noch 

er 

Als er heimfam, hakte fein Freund und Nachbar Pane 
lus fein letztes Faß bereits zugenagelt und war abgejegelt. 
Da Paus in dieſelbe Gegend kam, erſchraken die Leute, 
die ſein Boot kannten, und wunderten ſich nicht wenig. 
Paulus konnte nicht begreifen, was in die Bauern gefahren 
war, und was es da anzuſtaunen gab. Kam er nicht wie 
in jedem Jahr mit ſeinem Boot und ſeinen Fiſchen? Die 
Maria auf dem Mühlenhofe ſagte ihm, als er lange am 
Stege gewartet und ſich niemand in ſeine Nähe getraut, 
was Petter erzählt. i Ę 

Da lachte Paulus numter auf: „Nä“, rief er, „tot bin 


Verſchiedenes. 


| 
Ein fonderbarer Einſiedler. 


Bei Boudry in Savoyen fanden Kinder am Fuß einer 
Felswand an der Arcuſe die Leiche eines 80 jährigen Mannes, 
der von einer Felskuppe abgeſtürzt war. Auf dieſem Felſen 
hatte ſich der Mann vor zwanzig Jahren eine kleine Hütte 
gebaut, in der er feitdem als Einſiedler fern von jedem Verlehr 
mit an chen lebte. Er hatte nur drei Ziegen und 
einige Hühner bei ſich. Wenn ſich jemand ſeiner Hütte näherte, 
ſchloß er ſich entweder ein oder vertrieb den ungebetenen Gaſt 
mit Steinwürfen. Er war in den zwanzig Jahren ſeines⸗ Ein 


ſiedlerdaſeins vollkommen zerlumpt und verkommen. Häufig 


ſah man ihn abends am Rande der Felſen auf die Knien lie⸗ 
gen, Bibelſprüche und Gebete herunterplappern. Mit der Be⸗ 
völkerung konnte er ſich nicht verſtändigen, da er kaum fran⸗ 
öſiſch ſprach. Er ſtammte aus der deutſchen Schweiz. Bei der 
Durchſuchung feiner Hütte machte man den ſonderbaren Fund, 
w 25 5 Einſiedler mehr als 12 000 Franken bei ſich auf 
ewahr f 


Ein Apfelkuchen von 60 Zentnern. 


Anläßlich einer in Albion im Stante New Jerſey abge 
haltenen Landwirtſchaftsmeſſe haben die weiblichen Einwohner 
Albions als Willkommengabe für die auswärtigen Gäſte einen 


Apfelkuchen gebacken, der einen Durchmeſſer von 3,15 Meler, 
eine Dicke von 33 Zentimeter und ein Gewicht von 60 Zentner 


hatte. 4 Zentner Aepfel, 270 Kilogramm Mehl, 230 Kilo⸗ 


gramm Zucker und 135 Kilogramm Fett mußten neben anderen 
Zutaten zu dieſem Stiefeniuchen herhalten. Ein Traktor wurde 
vorgeſpannt, um den mit ſeiner Form über geſchmierte 


Schienen in den für di Zweck ders aus Bet z 
geſtellten Gasbaiſen en SDE aa, 
Flugzeug und Schiffswrack. 


Schon heute benutzt man Flugſchiffe häufig dazu die ge⸗ 
naue Lage von Schiffen, die am dener dia Dagr die get 


Wetter und Paulus. 


ich nicht und erfroren erſt recht nicht. Das Blut iſt noch 
heiß genug, Maria. Das kannſt du ſchon glauben, und 
Fiſche habe ich mehr denn je.“ 

„Als die Leute ihn ſo reden hörten, kamen ſie auf die 
Brücke. 

„Der Petter hat manchmal ſo wunderliche Träume“, 
entſchuldigte Paulus ſeinen Nachbar, „vielleicht war er 
auch nicht ganz nüchtern“, fügte er hinzu und kniff ſchalk⸗ 
haft das eine Auge zu. 

„Er wird nicht ganz nüchtern geweſen ſein“, meinten 
nun die Umſtehenden. 

Paulus lachte über den Scherz, den ihm Petter geſpielt. 
Aber er lachte nicht lange. Die ae im Boot wurden 
nicht weniger. Auf jedem Hof hatten ſie genügend Fiſche 
vom ſchlauen Petter eingekauft. 

Was ſollte Paulus tun? Er ſchämte ſich, mit voll⸗ 
beladenem Fahrzeug heimzukehren. So warf er die ganze 
Ladung über Bord. Das nügte ihm nichts und den Fiſchen 
nützte es auch nichts, da ſie ja bereits geſalzen waren. Aber 
Paulus ſah keine andere Möglichkeit. Er war erboſt und 
der Kopf wurde ihm rot, wenn er an Petter dachte. Doch 
verbarg er ſeine Wut und kehrte heiter und ſcheinbar in 
beſter Same zurück. 

„Das war eine feine Reiſe!“, rief er ſchon von weitem 
Petter zu, der beim Netzhaus ſtand und das Boot erwartete. 

„Wie iſt es dir ergangen, Paulus?“ 

„Ein geſegneter Deubjt . . und was für Preiſe 
ha, die haben zahlen müſſen, und die Tonnen haben fte mir 
aus den Händen geriſſen .. ich jage dir, es wird eine 
Hungersnot geben, wenn die Bauern ſo wild nach Fiſch 
ſind, iſt es um die Ernte ſchlecht beſtellt.“ 

„Jo, jo“, meinte Petter kleinlaut und beugte ſich vor, 
um ins Boot zu ſchauen. Das Fahrzeug war wirklich leer. 
Petter kam aus dem Staunen nicht heraus. Er machte ſich 
auf den Weg zu ſeiner Hütte und dachte: Der Paulus iſt 
doch ein tüchtiger Handelsmann — und was für ein großer 
Lügner, geht hin und erzählt den Bauern das von der 
Hungersnot. 

Scheinbar ſtanden die Segel wieder, und alles an Bord 
war in beſter Ordnung, doch Paulus 5 die Tonnen 
nicht, die am Meeresboden lagen. Er dachte an ſie in den 
Spätherbſtſtürmen, und während der Seehundsjagd auf den 
Eisſchollen, und er dachte an ſie im Frühjahr zwiſchen Kar⸗ 
toffelfurchen, und er vergaß fie mi 
Netze friſch geteert wurden. 

Im Herbſt war er es, der zeitiger ausſegelte. Er 
ſteuerte ein leeres Boot der Hauptſtadt zu. Er wollte Salz 
kaufen, wie er ſagte. 

Als er zurückkehrte, war Petter mit einem 
Rieſenfang eingelaufen. Er hatte ſo viel Fiſche im Boot, 
daß das Fahrzeug bis an die oberſte Plante im Waſſer lag. 


Einen ſolchen Fang hat es noch nie atA 
Das ſah Paulus Molin als ein Zeichen des Himmels 


an. Hier bot ſich ihm eine prächtige Gelegenheit. 

Petter tat ſehr freundlich und begrüßte ihn mit der 
Frage: „Haſt du Salz mitgebracht? Du könnteſt mir etwas 
Salz leihen. Du ſiehſt, wieviel Fiſche ich habe.“ 

„Ja, du haft einen guten Fang im Boot. Ich wüßte 
nicht, je ſo viel Fiſche beiſammen geſehen zu haben. Aber 
Salz — Salz, kann ich dir keines geben. Hab keines mit- 
gebracht. 


ſind, zu ermitteln und durch phtographiſche Aufnahmen genau 
feſtzuſtellen, wieviel und welche Beſchädigungen ſie erlitten 
haben, und welche Möglichkeiten beſtehen, die Wracks wieder 
flottzumachen. Hier iſt man jetzt noch einen Schritt weiter⸗ 


gegangen. Man hat in San Franzisko Verſuche gemacht, um 


ſich über die Möglichkeiten zu vergewiſſern, die das Flugzeug 
bei den erforderlichen Rettungsmaßnahmen als Hilsmittel 
bieten kann. Dieſe kürzlich angeſtellten Verſuche, die das Er⸗ 
gebnis ausgedehnter Konferenzen des Küſtenſchutzes und Luft⸗ 
ſcheffdienſtes der Vereinigten Staaten darſtellen, ſollten bejon- 
ders zeigen, ob zwiſchen dom in Not befindlichen Schiff und 
dem Hafen durch Taue eine Verbindung herzuſtellen ſei. Eine 
ſtarke Stahltroſſe, wie fie in der Sch ppſchiffahrt verwandt 
wird, wurde als das geeignet Material angeſehen. Bei den 

11 wurde das Kabel an einer vorher verabredeten 


Stelle abgeworfen und dann etwa ſechs Kilometer weiter⸗ 


geſchlept, wo es dann über ein Gerüſt geworfen wurde, das 
den Maſt eines Schifſes markierte. Die Stahltroſſe wurde 
dann vom Flugzeug gelöſt und war auf dieſe Weiſe mit dem 
Hafen verbunden. ; . 


Zementtransport durch Druckluft. 


Beim Bau einer Brücke über den Alleghany wurde es note 
wendig, von der Eiſenbahnſtation Zement auf die andere Fluß⸗ 
ſeite zu befördern. Die Ingenieure legten eine 230 Meter 
lange Röhre von 7,5 Zentimeter Durchmeſſer über den Fluß 
und drückten den Zementſtaub mit Druckluft zur Miſchmaſchine 
auf dem anderen Flußufer. 


Der Tod des reichſten Auſtraliers. 


Der Bergwerksbeſitzer John Brown, der jetzt in New 
Caſtle in eS ibwales im Her von 78 abren gestorben sf 
Ben den veichſten Mann in Auſtralien. Er wanderte als 

aus Schottland aus i 


und begann feine Laufbahn als 


Pierdejunge in einem net er muneb Road 
arbeiten, daß er flick ae ee fo heranzu. 


in Aujtralien beiak. Seine Hauptliebhaberei war das Halten 


\ 
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nicht, als im Sommer die 


ohlenbergwerke 


„Was ſagſt du?“ 

„Jo“, lachte Paulus, „ich gebe das Einſalzen auf. Sie 
bringen den Fiſch jetzt friſch in die Stadt. Was ſoll auch 
das dumme Einſalzen.“ 

„Man weiß aber nicht, wie die Preiſe ſind“, wagte 
Petter gegen dieſe Neuerung einzuwenden. 

Paulus ſchmunzelte ſchlau: „Meinſt du, ich habe ge⸗ 
fragt? du wirſt es nicht glauben wollen, was ſie jetzt für 
hohe Preiſe zahlen, und dabei kein Fiſchboot im Hafen.“ 

„So, ſo, kein Boot im Hafen, ſagſt du.“ 

„Ich wüßte, was ich täte, wenn ich ein ſo volles Boot 
hätte wie du, ja, ja, ich wüßte, was ich täte.“ 

Noch am ſelben Abend ſegelte Petter in die Hauptſtadt. 
Das war ein Wagnis, mit einem ſo überlaſteten Fahrzeug. 
Es war aber ſtilles Wetter, da der Wind ſich in dieſen 
Tagen nicht zeigen wollte. Petter mußte viel rudern, und 
ſo wurde es eine lange und mühſelige Reiſe. 


Als das Boot ſich dem Hafen näherte, war der Fiſch 


nicht mehr ganz friſch. Aber das bekümmerte Petter nicht. 
„Ich kann ſie ja ein wenig billiger verkaufen“, ſagte er ſich. 
Was ihm aber Sorgen bereitete, war der Anblick unzähliger 
Fiſcherboote. Der Hafen ſchien völlig ausgefüllt zu fein. 
Als Petter am Bollwerk anlegte, wurde er mit Gelächter 
empfangen. Kein Menſch kaufte Fiſche. Ein ſolches An⸗ 
gebot war jeit langem nicht dageweſen. 

Am dritten Tage nahm Petter eine Holzſchaufel und 
ſchippte ſeinen Rieſenfang über Bord. Hierauf kehrte er 
heim. Er war ſo erboſt, daß er gleich nach der Ankunft 
wütend zu ſeinem Nachbar rannte. Der ſaß vor der Hütte 
und neben ihm auf der Hüttenſchwelle hockte die Maria vom 
Mühlenhofe. Dieſes erboſte Petter faſt noch mehr. 

„Du Lügner ... du Betrüger!“ ſchrie er keuchend 
ſchon vom Ziehbrunnen aus. „Belogen haſt du mich 
ich werde dir .. du... du.“ 

Paulus lachte. Er war in milder 1 und 

Da 


hielt die Hand des Mädchens. Ruhig ſagte er: „Das iſt 
deine Schuld. Warum hörſt du auf den Rat eines Toten. 


Man ſoll nicht auf Ratſchläge der Toten hören. Die haben 


es leicht, weiſe Ratſchläge zu erteilen.“ 

„Wer iſt hier der Tote?“ fauchte Petter und tat, als 
verſtände er nicht. Paulus griente: „Haſt du nicht auf den 
Höfen vom armen Paulus erzählt, der die Winterkälte nicht 


hat ertragen können? Sit es jo, Maria, oder wie? Ha! 


er das erzählt?“ 

Maria nickte. 

„Und habe ich nicht meine Tonnen über Bord jh ch 
ßen mijjen, weil keiner fie mir abnehmen wollte? M. em 
toten Paulus wollte keiner Handel treiben.“ 
„Du haſt deine Tonnen . 2% fragte Petter ver. 
wundert. Es verſöhnte ihn, daß Paulus ſeine Fiſche auch 
über Bord geworfen. 

Sie ſchauen ſich an. Die Augen blitzen auf. Beide 
wollen ernſt bleiben. Es will aber nicht gehen. 

„So ein Satan“, ruft Petter, und dann halten ſie 
beide ſich an den Schultern und ſchütteln ſich jo heftig, daß 
Maria glaubt, es gäbe nun doch noch eine Schl i. 

Dann fragt Petter: „Und was will die da?“ 

Paulus antwortet ein wenig verſchämt, und hat einen 
roten Kopf: „Maria wird mein Weib. Ich muß. doch einen 
Zeugen haben, wenn du mich wieder einmal für tot cr 
klärſt.“ 

„Jo, jo“, lacht Petter und reicht dem Mühlenmädchen 
zum Willkommen die Hand. „Mußt gut auf ihn acht: 
geben — der Paulus, der ſtirbt ſo leicht.“ 


Walter Grieg. 


von Rennpferden; er beſaß 500 ausgezeichnete Renner und 


gewann jedes bedeutendere Rennen in Anjtralten, weigerte fidh 
aber ſtots, die neuen Sprößlinge feiner berühmten Zußht zu 
verkaufen. i 


Der bereute Frauenkauf. 
Ein ſeltſamer Handel, der in einem Zigeunerlagen in der 


Nähe der franzöſiſchen Stadt Charolles abgeſchloſſen wurde, 
t eine ganze Zigeunerſchlacht und das Einſchreiten der Pos 


lizei zur Folge gehabt. Einer der Nomaden, dem es die Frau 


eines anderen angetan hatte, wandte ſich mit ſchöner Offenheit 
an dieſen und ſuchte die Sache auf einem gej 

ins Reine ju bringen, der in ziviliſierten Ländern ſonſt nicht 
mehr gangbar iſt. Er bot nämlich dem Ehemann ſeiner Aus⸗ 
erwählten die runde Summe von 100 Franken, wenn er ihm 
ſeine Frau mit allen Rechten abtreten würde. Der Gatte, der 
den wahren Wert des Kaufobjekets beſſer einzuſchätzen wußte, 
als der andere, der verliebt und daher blind war, erklärte ſich 
mit dem Handel einverſtanden und übereignete ihm fein Ehe⸗ 
weib für die nicht ganz 17 Mark. Der ſtolze Bewerber der 


braunhäutigen Schönheit zog mit ihr ab und der Gatte gab 
dem glücklichen Paar ſeinen Segen von ganzem Herzen. Aber 


das Liebesidyll währte nicht lange. Schon nach wenigen Tagen 
war der Verliebte furchtbar ernüchtert, denn die Frau bereitete 
ihm durch ihre ſcharſe Zunge und ihre Zänkeveien eine wahre 
Hölle auf Erden. Nun wollte er den Kauf rückgängig machen 
und erklärte, er ſei das Opfer einer „Vorſpiegelung falſcher 


„| Zatjachen” geworden. Der frühere Ehemann aber 2 
f gat? frühere Ehemann wollte das 


) nicht rückgängig machen; es entitand ein heftiger 
Streit, bei dem fd) ſchließlich der frühere Befi ber Ban 
bereiterklärte, die 100 Franken zurückzugeben, aber davon, daz 
er auch die Frau zurücknehmen müſſe, wollte er durchaus nichts 
wiſſen. Die Mitglieder der beiden Familien gerieten in ein 
Handgemenge, an dem ſich bald das ganze Lager beteiligte. 
Meſſer wurden gezogen und verſchiedene der Beteiligten wire 
den verwundet, darunter auch die Urſache der ganzen Schlacht. 
A Polizei mußte einſchreiten und nabm ſechs Verhaf⸗ 
ungen vor 


t 


äjtlihen Wege 
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Die Bahn zum Eismeer. 


Der Himmel Leningrads hängt mit ſeidenen Schnüren 
bis auf Erde und Meer herab. Wie in einer Weltampel 
glüht die Sonne irgendwo weit in ihm. So vajh verſchluckt 
er Kuppeln und Türme und auch die toten Schornſteine der 
Fabriken und Ziegelöfen, die wie Dorngeſtrüpp weit um 
den Rand der Stadt wuchern. Da ſtechen ſchon die Koloſſe 
der Putilowwerke in das fahle Grau; ſie qualmen, arbeiten 
wieder wie im Kriege ... Hier und da blinkt der breite 
Newaſpiegel zwiſchen Birkenwäldern auf. i 

Ruſſiſch⸗behäbig, aber unabläſſig poltert unſer Zug 
fiber die Heiden, ſchwankt er über Moore und keucht er 
durch Fichtenbeſtände. „In die Hölle zu ſchnell und in den 
Himmel zu langſam“, ſagt ein brotloſer Leningrader Is⸗ 
woſchtſchik, der ſich, nachdem er feinen Gaul aufgezehrt hat, 
im Oſten anſiedeln will. Die Leute ſchwatzen, knabbern, 
Sonnenblumenkerne, rauchen ſtinkenden Machorka, fluchen, 
ſpucken und ſchlürfen Tee aus bauchigen Tſchajniks. 

Plötzlich verſtummt das Geſumme und die Blicke drän⸗ 
gen fih an den Fenſtern zuſammen: Schlüſſelburg! So 
nahe noch und doch ſchon jo undeutlich drohen ihre Umriſſe 
fern am Horizont, wo Luft, Erde umd Waſſer zuſammen⸗ 
Muten; es könnten auch Wolken fein — aber nein, da wären 
die Mienen nicht ſo entſetzt! Deutlich ſehen alle die Baſtio⸗ 
nien, Verlieſe, Keller und Kaſematten, deutlich erleben alle 
in Minuten die tauſende Menſchenleben, eingemauert in 
tropffeuchten, nachtfinſteren Gruben . .. Heute iſt Schlüj- 
elburg eine geſtürmte Baſtille und in Petrograd herrſcht 
kein Zar mehr. Unſchuldig blinkt der Ladogaſee herüber; 
doch am Ende unſeres Zuges rollt ein vergitterter Arre⸗ 
antſkywaggon, der ſchon in der Zarenzeit lebendige Fracht 
zeſchleppt hat. 

Die Todesbahn. 


In Swanjka, hundert Went öſtlich von Leningrad, 
müſſen wir umſteigen. Von hier führt die Murmanbahn 
durch umwirtliches, ja bes zu ihrer Erbauung unerforſchtes 
Qand zum Eismeer. Der Arreſtantſkywaggon wird abge- 
fuppelt, der Zug leucht nach Often davon. Die kleinen, 
rundlichem Rotarmiſten ſehen recht harmlos aus, aber die 
Karabiner drücken ihnen die Schultern ſchief und der lei⸗ 
nene Gunt hängt ihnen unter dem Gewicht der Patronen 
ſchlampig um den Bauch. Der Sowjetſtern flammt auf 
ihren Filzkalpaks, unter denen fie in der prallen Sommer: 
fome ſchwißen. | 

Der Bahnhof ift heute tot, ſein Leben hat nicht länger 
gedauert als der Krieg, den er mit feinen todbringenden 
Frachten aus England über den eisfreien Murmanhafen 
nähren ſollte; ſein Tod konnte aber den ruſſiſchen Arbeitern, 
den chineſiſchen Kukis und den Kriegsgefange 
zum Bahnbau in die Einöden geſchleppt hatte, Leben oder 
Geſundheit nicht wiedergeben. 1750 Werſt Bahngeleiſe 
durch unwirtliches, menſchenleeres Land, ohne Städte, ja 
Dörfer, nur von Nomaden durchſtreift, ein paar Stützpunkte: 
Petroſawodſk, Kem, Kandalakſcha, unbedeutende Orte, fünf⸗ 
hundert Werſt voneinander entfernt, durch Sümpfe und 
Seearme, über Felsplatten, Flüſſe und Ströme, im Fieber⸗ 
brüten eines kurzen Sommers und in der arktiſchen Nacht 
ines Polarwinters. In anderthalb Jahren mitten im 
Kriege fertiggeſtellt! Eine Leiſtung, die fih würdig allen 
Orgien des Krieges anreiht — auch hinſichtlich der Opfer. 


Rußlands Verbindung mit der Welt. 


Schon in den neunziger Jahren war das militärische 
Rußland auf dem eisfreien Murmanhafen im Bereich des 
Golſſtvomes aufmerkſam geworden, aber erſt der Krieg 


Der proletariſche Wille zur Nacht. 


$ Von Franz Laufkötter. 


Neben dem Willen zu leben und die Lebenshaltung zu 
berbeſſern, finden wir in jedem Einzelmenſchen wie in jeder 
Menſchengruppe den Willen zur Macht. Jeder normale 
Menſch verſpürt den Trieb in ſich, etwas zu ſein, etwas zu 
gelten, etwas zu bedeuten, einen Einfluß auszuüben auf 
ſeine Mitmenſchen. Dieſer Machtwille, der in der Abſicht, 
andere Menſchen zu beherrſchen und ihnen ſeinen Willen 


aufzuzwingen, am deutlichſten zum Ausdruck kommt, iſt tief 
in der menſchlichen Natur begründet. Man braucht nur die 


Kinder beim Spiel, in der Schule oder in der Geſellſchaft 
zu beobachten, um den Drang, mehr zu gelten als die an⸗ 
dern, deutlich wahrzunehmen. Es gibt Menſchen, in denen 
der Wille zur Macht ſtark ausgeprägt iſt, geborene Herrſcher⸗ 
naturen, die ſich das Ziel ſetzen, ihrer Umwelt den Stempel 
ihres Geiſtes aufzudrücken. Sie allein wollen beſtimmen, 
was geſchehen fol, darum empfinden fie jeden Widerſpruch 
jedes Anderswollen, als eine Beeinträchtigung ihrer Selbſt⸗ 
herrlichkeit. Die Geſchichte erzählt uns von ſolchen Auto⸗ 
kraten: von Julius Caeſar, der lieber in einem Alpendorfe 
der Erſte als in Rom der Zweite ſein wollte, von Lud⸗ 
wig 14., der ſagte: „Der Staat bin ich!“, von Napoleon 1., 
der die ganze Welt erobern und ſeinem Willen untertänig 


machen wollte. Auch in anderen modernen Kapitalfürſten 


ſteckt dieſer Herrſcherwille, der ſie antreibt, ihre wirtſchaft⸗ 
liche Macht zu vergrößern, um ihre Untergebenen zu mifen- 
fojen Sklaven zu degradieren. Der ſchrankenloſe Heißhun⸗ 
ger nach Beſitz, der wie ein Dämon dieſe Leute vorwärts⸗ 
peitſcht, hat ſeine Quelle weniger in der Habſucht, als in 


der Herrſchſucht, die Kapitalanhäufung dient ihnen nur als 


Mittel zur Menſchenbeherrſchung. 
Wie uns die Pſychologie lehrt, gewährt jede Durch⸗ 


nen, die man 


zeitigte die Notwendigkeit, ihn durch eine Bahn mit dem 
Süden zu verbinden. Der Feind blockierte die Oſtſee, und 
von Wladiwoſtok bis an die Front hatte der Kriegsbedarf 
aus Japan und Amerika 12 000 Werſt Weg. Mit Eng- 
land und Frankreich gab es keine direkte Verbindung. 
Darum ſetzte der ruſſiſche Militarismus rückſichtslos die 
Arbeitskräfte zur Ausführung des gigantiſchen Planes ein. 

Im Frühjahr 1915 begann die Arbeit und im Winter 
1916/17 war der Bau beendet. Nur auf der ſüdlichſten 
Toilſtrecke bis Petroſawodſk hatten ſchon 1905 japaniſche 
Gefangene Unterbauarbeiten verrichtet. Alles andre leiſte⸗ 
ten wehrloſe Sklaven unter den Peitſchen der Koſalen und 
der Willkür brutaler, unkontrollierter Bauunternehmer. 
Von zwei Punkten am Weißen Meere, von tem und Kan- 
dalakſcha aus, bis dahin elende Fiſcherdörfer, erfolgte der 
Angriff auf das arktiſche Land. Es wurde ein furchtbarer 
Kampf, bis der Schienenſtrang das Eismeer erreichte. 

Als fidh die ruſſiſchen Arbeiter weigerten, in Sumpf 
und Eis und Polarnacht zu arbeiten, mußten Chineſen und 
Kriegsgefangene her; der übervölkerte Oſten und die öſter⸗ 
reichiſchen Generale lieferten ſie in Maſſen. Den einen 
verſprachen die Anwerber den Himmel auf Erden, woraus 
für viele eine baldige Himmelfahrt durch die Hölle von 
Lappland wurde, die andern verfrachtete man in förmlichen 
Armeen. In den Lagern Sibiriens galt der Transport 
nach Murman als ein Maſſentodesurteil, und die Ruſſen 
mußten ſich durch die liſtigen Ausſtreuungen helfen, es gehe 
„im ſüdliche Lager“! f 

Flucht von Murman? Nach Norwegen durch endloſe 
Landwüſten, an die Küſte, wo neutrale Schiffe ankerten? 
Ach, das menſchenleere Land, die Entkräftung und der lange 
Winter waren noch grimmigere Wächter als die Koſaken! 
Von Archangelſk find einige Dutzend Gefangene auf neue 
tralen Schiffen in die Heimat entkommen; von Murmanſk 
aber aus in keine, als die Bahn fertig war. Murman 
hat Me engeſber gefüllt 

Ri d. o erhoffte fich durch den Bahnbau die Rettung 
vor den c. mam; als die Bahn fertig war — brach bie 
Revolubion aus! Dann hielten die Engländer einige Zeit 
den Hafen beſetzt und nach ihrem Weggang zeigte Finnland 


rr — 


— — —u 


Herr und Frau Oſterhaſe mit den Kleinen 
y auf dem Oſterſpaziergang. 


| ſetzung des Machtwillens das Gefühl innerer Befriedigung. 
Wer es fertig gebracht hat, durch Zwang oder Ueberredung 
andere Menſchen ſo zu beeinfluſſen, daß ſie ſich ſeinem 
Willen unterordnen, ſteigt in ſeiner eigenen Achtung, ein 
Hochgefühl erfüllt ſeine Bruſt, das alle Bemühungen und 
Kämpfe, alle Opfer und Wunden vergeſſen läßt. Ein ſolcher 
Menſch gleicht einem Wanderer, der unter Mühſal und Qual 
einen ſteilen Bergesgipfel erklommen hat und nun die weite 
Welt zu ſeinen Füßen liegen ſieht. In dies Gefühl der Be⸗ 
friedigung über das erreichte Ziel miſcht ſich der Stolz, die 
anderen zu überragen, ein Stolz, der unter Umſtänden zu 


einem Größenwahnſinn ausartet und zu einer bodenloſen 


Verachtung der Maſſenmenſchen. Die Ueberzeugung, mehr 
zu ſein und mehr zu gelten als die gewöhnlichen Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen, ruft in Menſchen und Menſchengruppen 
(3. B. in dem Adel und der Kriegerkaſte) ein ſtark ausge⸗ 
prägtes Selbſtbewußtſein hervor, das fih als Standes⸗ 
dünkel oder gar als Protzenkum unangenehm bemerkbar 


macht. Wenn es obendrein noch auf Einbildung beruht und 


keine reale Grundlage hat, ſo wirkt es geradezu ekelhaft und 
aufreizend. Das Selbſtbewußtſein iſt berechtigt, wenn es 
aus dem Werte und der Bedeutung, aus überragenden Ei⸗ 
genschaften und Leiſtungen entſpringt, wo dies nicht der 


Fall iſt, muß es als Ueberhebung und ee, rid- 
gewieſen werden. Im täglichen Leben und in der Geſchichte 


beobachten wir ein fortwährendes Aufbäumen der ſogenann⸗ 
ten gewöhnlichen Menſchen gegen den Dünkel jener Hohl⸗ 
köpfe, die keine eigenen Verdienſte aufzuweiſen haben, ſon⸗ 
dern ſich mit fremden Federn ſchmücken. Dieſer Kampf 
gipfelt in der Abſicht, die alten Standesvorrechte zu bez 
ſeitigen und einen neuen Adel zu ſchaffen, der auf eigener 


Tüchtigkeit und eigenen hochwertigen Leiſtungen beruht. 


In der Sozialausleſe der Tüchtigen, in der Demokratiſie⸗ 
Ausdruck 


rung unſeres öffentlichen Lebens kommt dieſe Abſicht zum 


Luft, Oſtlarelien und die Bahn an fih zu bringen. Aber die 
Sowjets haben ſich aller Angriffe erwehrt. 25 

Heute liegt der Hafen am Nordmeer verödet und auch 
die Bahn läßt ſich ſchwer erhalten; man wollte fie ſchon 
außer Betrieb ſetzen, denn der Handelsverkehr geht wieder 
ſeine normalen Wege und hat es nicht mehr nötig, den 
Frieden des Nordkaps zu ſtören. 


Koloniſation. 


Bis Petroſawodſk beſteht ein verläßlicher Perſonen⸗ 
verkehr, aber weiter nach Norden ſozuſagen mur nach Bedarf. 
„Wozu ſie dieſe großen Papiere herhängen“, ſchimpft ein 
bärtiger Altruſſe vor der Fahrplantafel, „man kennt fid 
nicht aus, und ſie fahren doch, wie ſie wollen.“ Andre buch⸗ 
jtabieren laut, um zu zeigen, daß fte es ſchon können. Alle 
aber warten dennoch in der ruſſiſchen Bauerngeduld, bis ein 
Zug fährt. „Nitſchewo! ““. 

„Die Züge führen einige Perje snn on und mept 
Tjeploſchken, heizbare Güterwagen, Frachtwaggons. 
In den Tjeploſchken verſtauen fih gange Familien mit 
ihrem Gerümpel, einige haben ſogar ihre Ziegen mit, die 
fie unterwegs melken. Es find „Koloniſten“, denen die 
Murmanbahnverwaltung Grund und Geräte gibt; Städter 
und Bauern, entwurzelte Menſchen, die in den Sümpfen 
und Felsſteppen Kareliens wieder Wurzel ſchlagen folen. 
Die Sowjets erklären, das Land ſein ein zweites Kanada 
und Leningrad wende bald in Weizen und Butter erſticken! 
Wie ſoll man ſonſt der Uebervöllerung Innenrußlands Ab⸗ 
hilfe ſchaffen? Sie ſollten es wiſſen und doch ſchleppen ſie 
verzweifelte Menſchen in ausſichtsloſe Abenteuer, während 
im Süden bei fortſchrittlicher Wirtſchaftsweiſe Millionen 
mehr von ihrer Erde leben können. Aber in den Städten 
ijt das Elend noch größer als in den Einödem auf Murman! 

Seit 1923 hat hier Rußland eine neue Kolonie, es „be⸗ 
ſiedelt“ um jeden Preis. Das Menſchenleben iſt in Ruß⸗ 
land immer niedriger als ſonſtwo im Kurs geſtanden. Doch 
läßt ſich nicht leugnen, daß die Bahn viele Lebensmöglich⸗ 


keiten erſchloſſen hat. An einem it das Land unermeßlich 


veich: an weißer Kohle. Seine Flüſſe donnern in mächtigen 
Kaskaden von See zu See und ſtürzen ſteile Katarakte hinab 
ins Meer. Kraftwerke entſtehen und laſſen bei der Auffin⸗ 
dung von Erzlagern ungeahnte Möglichkeiten ſehen. Die 
Fabriken von Petroſawodſk und Leningrad jollen billigen 
Strom erhalten und mit den Waſſerkräften des My i: 
Nadwoizk, des Men, der ola im Norden und zaglu 
andrer Klasse ſoll die Bahn elektrifiziert werden. 

Ein junger ruſſiſcher Ingenieur, der in Berlin ftudiert 


hat und für den Plan eines Murman⸗Kanada Feuer und 


Flamme ift, baut uns während der langen Fahrt tauſend 
Luftſchlöſſer in den ſtahlblauen Himmel. Er geleitet den 
Transport deutſcher Generatoren in die neuen Kraftwerle; 


t girien in den Frachtwagen laſten Die wundertätigen Niejen. 


ber als letzter humpelt am Zuge doch der vergitterte Arre⸗ 
ſtantſkywaggon nach und noch immer freſſen die Lolomo⸗ 
tiven das Holz der Fichtenzone hebtarweiſe und raſieren die 
Buſchzone im Norden zu einer öden Steppe! An der Muy 
manküſte fiſcht man mühſam das Treibholz der Meeres⸗ 
ſtrömungen und wirft es den Bahnungehenern in den 


Rachen! 
Schaukelſahrt. 


Der Zug wankt und ſchwankt, als hätte er keine Schie ⸗ 


nen unter ſich, 
Entgleifung in Permanenz. 


die Fahrt mit Stößen und Püffen iſt eine 
„Weiß Gott“, ſeufzt ein alter 


Mann mit wenig Sitzfleiſch, „ha haben fie wohl die Schwel⸗ 


Solange wit eine Menſchheitsgeſchichte haben, finden 
wir bevorrechtete Schichten, die infolge ihrer wirtſchaftli⸗ 
chen, rechtlichen, geiſtigen und ſozialen Uebermacht die Un⸗ 
terſchichten unterdrückten, ausbeuteten, entrechteten, kurz in 


jeder Beziehung zurückſetzten. Zugleich beobachten wir aber 


auch den Willen der Unterſchichten, das Joch materieller 
und geiſtiger Knechtſchaft abzuſchütteln. Weil dieſer Wille 
auf den Gegenwillen der Oberſchichten ſtieß, wurde ein 
Kampf unausbleiblich, der in der Vorſtellung der Unter⸗ 
ſchichten die Form eines Rechtskampfes annahm. Die Un⸗ 
terſchichten forderten ihr gutes Recht; ſie wollten das haben, 
was ihnen von rechtswegen zukam. Sie erhoben einen 


Rechtsamſpruch auf ein menſchenwürdiges Daſein: auf eine 


gute, auskömmliche un dgeſicherte materielle Exiſtenz, auf 
Wiſſen, Bildung, Kunſt und Kultur, auf Ehre, Achtung und 
Menſchenwürde, auf Gleichberechtigung und ſoziale Gleich⸗ 
wertung, auf Freiheit, Selbſtbeſtimmung und Rerjördichkeit. 
Da ſie erkannten, daß jedes Recht eine entſprechende Macht 
zur Vorausſetzung und zur Grundlage hat, erzeugte der 
Wille zum Recht den Willen zur Macht. Der Kampf ums 


Recht wurde zum Kampf um die Macht. Dies Ringen um 


die Macht in Staat, Gemeinde, Geſellſchaft und Wirtſchaft 


drückt der Menſchheitsgeſchichte den Stempel auf, je mehr 
Macht die Unterſchichten den Oberſchichten abgewannen, 


to mehr näherten fie ſich ihrem Ziele, der Rechtsgleichheit 


aller Volksgenoſſen. Gleichzeitig erzeugte dieſer Machtzu⸗ 
wachs in ihnen aber auch eine Steigerung ihres Selbſt⸗ 


bewußiſeins, wobei die Illuſion mit unterlief, daß ſie die 
Träger und Vorkämpfer des allgemeinmenſchlichen Rechts⸗ 
edanfenś ſeien, daß ihre Befreiung die Befreiung aller 
Interdrüdten und Entrechteten bedeuſe. 
Ein Zlick auf die Entwicklung des Bürgertums, des 


ſogenannten dritten Standes, in den letzten zwei Jahrhun⸗ 


derten beweiſt dies deutlich. Als die Fürſten am Ausgange 


des Mittelalters infolge der Einfübrung von Feuerwaffen 


Arreſ 
beſſe 
ſtreite 


gungs 
l a 
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len vergeſſen!“ — „Ja, die Schwellen, aber nicht das 
Geld“, entgegnet erbittert ein andrer. „Man ſagt, daß die 
Bauunternehmer die Geleiſe auf gefrorenen Boden gelegt 
n, und im Frühjahr, als es taute, ſchwamm alles.“ — 
Muß wohl jo fein.” — „Unter jeder Schwelle liegt ein 
er Kriegsgefangener“, ſagt leiſe ein dritter. „Mein 
Inder war hier bei einem Wachdetachement, er hat mir's 
rzählt. Verhungert und an den Seuchen krepiert. Aber 
ne Baumeiſter haben dicke Bäuche und dicke Geldlatzen be- 
lommen!” `- 


Das Land der Seen und Schwäne. 


; Von Petroſawodſk fährt der Zug erſt am andern Tag 
ab. Die Silhouette der Stadt in der Mondnacht und vor 
dem Silberſpiegel des Onegaſees entſchädigt für das harte 
Lager auf dem Pflaſter des Bahnhofs, für die vielen Fuß⸗ 
tritte in der Finſternis und die vielen Flöhe. Am Morgen 
tobt ein kurzer, ſcharfer Kampf um die wenigen Waggons, 
der ſich den ganzen Tag in jeder Halteſtelle fortſetzt, bis 
endlich bie auseinandergeriſſenen Familien wieder be ſam⸗ 
men jind. Da haben es die ſtummen Reiſenden in den 
Arreſtantſkywaggons wenigſtens in dieſer einen Hinſicht 
eſſer: fie müſſen nicht ausſteigen und um neue Plätze 
ftreiten. 

Das Wetter iſt klar und man ſieht in der dünnen, rei⸗ 
nen Luft unendlich weit, Tauſend Seen und Teiche, Flüſſe 
und Gerinſel zerſchnelden das flache Land, und was man 
trotz dieſer Flachheit ſieht, Wieſen, Sträucher, Baumgrup⸗ 
e und da eine Hütte mit mehr Menſchen als Vieh, 
ſchwimmt auf grünkriſtallenem Waſſer. Wo ſoll denn da der 
Zug aus dieſem naſſen Labyrinth heraus? Schwärme von 
Möwen und Waſſerwild ſtehen auf und durch die endloſen 

en treibt hin und wieder ein Fiſcherboot. Und 

wäne gibt es hier! Es geht zu wie in einem riejigen 
rt. Menſchen ſieht man nur in der Nähe der Stationen; 
ehr Ruffen, doch auch Ureinwohner, kleine, rundliche Leute, 

e f die ſchon ſeßhafte Viehzüchter, ja ſogar 

t ſind. 

In Nadwoizk ſteigen die meiſten Anſiedler aus und 
chen dann dem Zuge vom kahlen Bahnhof ratlos nach. 

ſoll der einzelne in dieſem Lande? Wenn auch das 

Waſſer hier fruchtbarem Boden, die Fichte der Birke weicht, 

Ib niedrig und ſchütter wird — es ift hier ſchon nahe 
an 2 Grenze des Getreidebaues! 

Allmählich wird das Land wieder feſt und felſig. 
Ueber Schluchten hinweg und auf ſteilen Rändern him 
ſich der Geleiſeſaden durch die nordiſche Unendlichkeit. Am 
5 als die Sonne wie ein blutender Ball im Nord⸗ 
Flik ſchwimmt, poltert unſer Zug die ſteile Kurve nach 
i m nieder, derart, daß man ſchon nicht mehr weiß, ob er 

och auf den Schienen laufe oder ſchon im Granitgeröll. 


Das Weiße Meer. 

Sem iſt die Station für das neue Schlüſſelburg, über 
Br die Tote Sowjetfahne weht: für die Solowezlijinſeln, 
Be 155 Rußland basjelbe find, was im Italien Muſſolinis 
de Lipariſchen Inſeln bedeuten. Hier öffnen ſich die vergit⸗ 


tenten Arreftantikytvaggons und die Rotarmiſten nehmen 


ie Karabiner an die Hüften, als ob es in den Kampf ginge 
j , ! : $ 
1 5 es find ganz harmloſe, verſchüchterte arme Ten die 
i wie geblendet in der Hochſommerſonne ſtehen; es heißt, 
ta eien „Konterrevolutionäre, Sabotaſchniki und Spjeku⸗ 
ntt”, was in Sowjetrußland jetzt bald jemand iſt. 

„Doch das Weiße Meer iſt ſchön, wenn man es nicht 
Sen als Verbannter ſehen muß. Schön in ſeiner nordi⸗ 
iht ] Inberührtheit. Schön, wenn es im grauen Dämmer⸗ 

t ſtürmiſcher Tage gegen die Granitküſten donnert oder 

un es im magiſchen Lichte der Mitternachtsſonne re: 
gungslos wie die Gewäſſer des Hades ruht. 

Hier ſteigt der Reſt der Anſiedler aus. Die einen wol⸗ 

aus den fiſchreichen Wäſſern ihr tägliches Brot ziehen, 


and der Errichtung ſtehender Heere, Bürgern und Bauern 
& alten Rechte und Freiheiten nahmen, wurde der dritte 
"ad ein Spielball in der Hand der Autokraten. Aber 
Fuse Angehörigen empfanden dieſe Unterdrückung, Entrech⸗ 
wan und Zurückſetzung als ihnen angetaes Unrecht und fie 
aren beſtrebt, ſich die Gleichberechtigung zu erkämpfen. 
arbeiteten ſich langſam, mit zäher Ausdauer empor; 
machten ſich das wirtſchaftliche Leben dienſtbar und ge⸗ 
ydy zu größerem Wohlſtand, fe beichäftigten fih mit 
Ra Wiſſenſchaften aller Art, worin ſie bald die beiden an⸗ 
5 e Stände: Adel und hohe Geiſtlichkeit überflügelten. Die 
lae davon war der Aufſtieg der dritten Standes, ſein 
itbeſtimmungsrecht in Staat und Gemeinde, feine gleich⸗ 
5 rechtigten Beteiligungen öffentlicher Angelegenheiten, 
eine Vorherrſchaft im Wirtſchaftsleben. 
"AA Nun ift der vierte Stand, das moderne Rroletariat, auf 
i fi Bildfläche erſchienen und fordert ſein Recht. Es iſt 
und ſeines Wertes und ſeiner Bedeutung bewußt geworden 
. nacht mehr das Aſchenbrödel ſein, das im Winkel 
ER Weil es mit ſeinen Beſtrebungen überall auf den 
ed erſtand der beſitzenden Schichten ſtößt, muß es um ſein 
N 17 kämpfen. Auch hier, wie in jedem Kampfe ums 
echt entſcheidet die Macht, die den Ausſchlag gibt, wer in 
m Kampfe den Sieg davonträgt. Aus dieſer Erkenntnis 
raus entſpringt der proletariſche Machtwille, der überall 


age tritt, wo es ſich um die Durchſetzung eines Rechts 


delt. Das Proletariat will und muß ji 
a Da: ) i zu einer Macht 
werden, mit der die Gegner rechnen müſſen, es will auf 
SAB Gebieten einen maßgebenden Einfluß gewinnen, es 
silna Ala 400 . der Ar der anderen gewinnen. 
i mni ihm der Umſtand zugute, daß es fich in der 
‚wergtoßen Mehrheit befindet, aber die Se 9090 allein 
üſcheidet nicht, wie uns Geſchichte und Erfahrung lehrt. 


J 


8 müſſen noch andere Machtfaktbren hinzukommen, wenn 


8 prcietariat ſiegen wil. 


4 


blätter, Broſchüren und Bücher bildenden Inhalts. 


ſation liegt. 


Lodzer Volkszeitung — Sonnabend, den 19. April 1930. We 


die andern prüfen bedächtigen Blickes das Gras der Wieſen 
und überzählen ihre Tſcherwonzi, ob fie auf eine Kuh rei- 
chen, und die dritten wollen harten Sommerweizen aus den 
kalten Böden gewinnen. Sie haben Sämereien und Geräte 
mit, aber ihre Mienen werden müde, ſobald ihre Augen 
das Land abſtreifen. 

Weit ſüdlich und nördlich von Kem glänzt das Weiße 
Meer wie geputztes Silber zum Zuge herüber; der matt⸗ 
blaue Nordlandhimmel ſpiegelt ſich wie in einer Metall⸗ 
platte darinnen. Auf dieſem. ſcheinbar fo unſchuldigen 
Waſſer ſchleppten die Schiffe aus Archangelſk die hundert- 
fünfzigtauſend Kriegsgefangene nins Land, An zahlreichen 
Punkten der Küſte ſetzte man ſie ab, und mitten in der grau⸗ 
enhaften Verlaſſenheit, allein mit Bergen von Schienen, 
Werkzeugen und Schwellen. Mit Horden von Koſaken und 
Wächtern mußten ſie an die Arbeit gehen. 


Kola. 


Bei fandalat cha verlaſſen wir das Weiße Meer. Die 
letzte Etappe der Bahn bis zum Murmanhafen ſchneidet die 
Halbinſel Kola an ihrer Baſis ab. Das Land liegt ſchon 
nördlich vom Wendekreis, der Wald hat der Tundra Platz 
gemacht und an den Halteſtellen warten Lappen mit ihren 
Renntierfahrzeugen. Sie ſind Nomaden, Viehzüchter, 
Fiſcher und Jäger, aber die Bahn und der Branntwein wer⸗ 
den ſie bald ausgerottet haben. Der Fuſel hat die Felle 
recht billig gemacht und die Verarmung dieſer Naturmen⸗ 
ſchen ſchreitet vajh fort. In den Jahren des Bürgerkrieges 
mangelte es an Salz zum Einpökeln des Fleiſches und der 
Fiſche ſowie zum Konſervieren der Häute, jo daß Tauſende 
verhungert und an Seuchen zugrunde gegangen ſind. 
Branntwein hat es merkwürdigerweiſe immer genug ge⸗ 

eben! 

Ab und zu ſieht man die jpigen Jurten der Lappen wie 
Maulwurfshügel in kleinen Gruppen beiſammen. An mind- 
geſchützten Stellen vermodern rohgezimmerte Unterkünfte 
aus der Zeit des Bahnbaus. Hier ſtaunten die Gefangenen 
in den langen Nächten über die Wunder des Nordlichtes, 
deſſen Strahlen ihnen wie eine Verheißung lichte 
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in ihr Sklavendaſein leuchteten. Der kurze heiße Sommer 
wurde ihnen zu nicht geringerer Qual als der lange Winter. 
Hier und dort ragen ſchiefe Holzkreuze aus dem Moosboden; 
es find wohl Gräber, können aber auch vermorſchte Nivels 
lierungszeichen fein. Hier haben die kriegsgefangenen Skla⸗ 
ven in den Schauern der Polarnacht nicht nur einen Winter 
lang auf die Sonne gewartet, ſondern auch vergebens auf 
Frieden, Heimkehr, ja auf einen Gruß der Heimat; hier 
haben ſie beim Scheine der Mitternachtſonne mit kraftloſen 
Händen Krampen und Schaufel geführt, die Hunde gerollt 
und die von Peitſchenhieben geſtriemten Rücken im Atem 
des Nordens gekühlt. 

Kola war der ſchrecklichſte Abſchnitt der Bahn, am wei⸗ 
teſten von bewohnter Erde und Menſchlichkeit entfernt, in 
der Fertigſtellung am ungeſtümſten gefordert und vom ner⸗ 
vöſen Rußland und von feinen Generalen kaum noch ers 
wartet. Infolge des Mangels an ſaurer Nahrung brach 
Skorbut aus, das Zahnfleiſch faulte und Geſchwüre bedeckten 
den Körper; die Dämmerzuſtände der Nachtblindheit, 
Typhus und allgemeine Erſchöpfung forderten Hekatomben 
Opfer. Aber der Krieg lieferte immer neue Armeen. Erſt 
auf den energiſchen Proteſt der neutralen Mächte brachte 
Rußland die Reſte der dezimierten Kontingente in ſüdliche 
Gubernien. Den Bahnweg dahin ſäumen endloſe Gräber⸗ 
zeilen — Murman aber ift ein einziges großes Maſſengarb. 

Murmanküſte, das heißt Normannen⸗, Norwegerküſte; 
ihon die Dänen des Mittelalters hatten dieje weltfernen 
Geſtade aufgeſucht. Im Murmanfjord liegen außer Kola 
noch mehrere Hafenpunkte, fo Romanow, Semjeonowo, 
Sredny (Mitte) und als Außenpunkt Alexandrowſki mit dem 
alten Hafen Jekaterinſky Port. 

Es ijt wieder ſtill geworden im Eismeer, feit die Bahn 
fertig und der Krieg zu Ende iſt. Denn auch in den Tiefen 
um das Nordkap haben die Haie des Krieges, die U-Boote, 
ihr grauſiges Spiel getrieben, auch dort oben am 70. Grad 
liegen hunderttauſende Tonnen zerſchellt in der Tiefe. Fern 
im Grau schwimmt irgendwo die Eisscholle, auf der Malm⸗ 
gren ſtarb, und der Eisbrecher „Kraſſin“ ſcheuert im Hafen 
ſeine zerbeulten Flanken. Leopold Kern. 
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ein Kriegsfilm, der bei Frankfurt a. O. unter Leitung des Regiſſeurs Pab ſt gedreht wird und mit ſeinen bis in die 
kleinſten Einzelheiten getreuen Schützengrabenſzenen ein Bild jener furchtbaren Stellungskämpfe an der Weitfront . 


Ein wichtiger Faktor iſt die wirtſchaftliche Macht, die 
heute leider noch ſehr gering ijt, weil die Uabermacht der 
Ober⸗ und Mittelſchichten im Wirtſchaftsleben noch beſteht 
wie ein Fels in der Brandung. Soll dieſe Uebermacht ge⸗ 
brochen werden, ſo müſſen Arbeiter, Angeſtellte und Beamte 
planmäßig und zielbewußt darauf hinarbeiten, wirtſchaftlich 
mächtig zu werden. Mittel hierzu ſind ſtarke Gewerkſchaf⸗ 
ten, die dem Unternehmertum Vorteile abringen, mächtige 
Genoſſenſchaften, die die proletariſche Kauf⸗ und Kapital⸗ 
kraft zu einer Maſſenkraft zuſammenfaſſen, innerlich und 
äußerlich gefeſtigte Arbeiterparteien, die dem Kapitalismus 
die Spitze bieten. Ein zweiter Faktor iſt die geiſtige Macht, 
die auf dem Wiſſen und der Bildung der Maſſen beruht. 
Die Maſſen müſſen aufgeklärt werden, damit ſie lernen, 
was für ſie auf dem Spiele ſteht und welche Wege ſie ein⸗ 
zuschlagen haben, um zum Ziele zu gelangen. Mittel hierzu 
ſind die Bildungsveranſtaltungen in Vereinen und Ver⸗ 
ſammlungen, die Arbeiterzeitungen und Zeitſchriften, Flug⸗ 
Ein 
dritter Faktor iſt die politiſche Macht, der Einfluß, den eine 
Klaſſe in Staat und Gemeinde beſitzt. Von diejer Macht 
hängt es ab, wie die Laſten auf die Staatsbürger verteilt 
werden, wie ſich das öffentliche Leben in ſozialer und ſtaat⸗ 
licher Beziehung geſtalten ſoll, wie die Bildungs⸗ und Kul⸗ 
turbedürfniſſe befriedigt werden ſollen, wie ſich der Staat 
zu anderen Staaten ſtellt ujm. Darum gilt es für das Pros 
letariat, Einfluß zu gewinnen auf die Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung, auf das geſamte Gebaren der Staaten und Ge- 
meinden. Wollte es ſich hier ausſchalten, ſo wäre das Ban⸗ 
kerotterklärung und Selbſtmord. Endlich viertens ift die 
organiſatoriſche Macht ein wichtiger Faktor im Kampfe ums 
Ret. Darüber brauchen wir wohl kein Wort mehr zu ver- 
lieren, welche unbeſchreibliche große Macht in der Organi- 


letariats gewährt die Ausſicht auf den Sieg im Befreiungs 


ten, falls die nötige Macht dahinter ſteckte. Daraus erflä 


Die Einigkeit und Geſchloſſenheit des Pro⸗ 


1918 geben ſoll. 


kampfe. Uneinigkeit und Zwietracht ſchwä die Macht 
und lähmen die Kraft des Proletariats. das nicht 
einficht, der iſt mit Blindheit geſchlagen. 

Dieſen vier Machtfaktoren gegenüber ſpielt die Gewann 
nur eine verſchwindend kleine Rolle. Auf dem Wege der 
Gewalt laſſen fih wohl hier und da Erfolge erringen, die 
aber KH Muh m a a werden können, wenn bi 
entſprechende wirtſchaftliche, geiſtige, politiſche und organie 
jatortjcha Macht vorhanden tt. "ont en die Gewalt 
wie eine Exploſion und richtet nur Unheil an. Wir haben 
im Verlaufe der Menſchheitsgeſchichte zahlloſe gewaltſame 
Exploſionen gehabt, die aber nur dauernde Be brach⸗ 
ſich die unbeſtreitbare Tatſache, daß noch niemals eine Ge⸗ 
waltaktion der Unterschichten von dauerndem Erfolg beglei⸗ 
tet geweſen ift. Alle dieſe Gewaltaktionen find niederge⸗ 
ſchlagen worden, weil die Macht der Unterdrücker größer 
war als die der Unterdrückten. Weder die große Zahl noch 
die ſtarken Fäuſte, weder die flammende Begeiſterung, noch 
der Heldenmut, noch die bewunderungswürdige Opferfreu⸗ 
digleit der Proletarier haben es vermocht, das Joch der 
Knechtſchaft zu zerbrechen. Das follte doch jenen Gewalt⸗ 
taktikern zu denken geben, die längſt überwundene und abe 
getane Kampfesmethoden als funkelnagelneue Heilmittel 
empfehlen. Je weiter das Proletariat vorwärtsſchreitet auf 
dam Wege zur Macht, deſto entſchiedener lehnt es die Ge⸗ 
walttaktik ab, je größer ſeine Macht iſt, deſto weniger Ge⸗ 
walt braucht es anzuwenden. Erſt wenn es zu einer Macht 
geworden iſt, der kein Gegner mehr Widerſtand zu leiſten 
wagt, erſt dann wird es den Sieg an ſeine Fahnen knüpfen 
und dön ſeinem Recht Beſitz ergreifen. Das lehrt uns die 
Vergangenheit und die Gegenwart, auch die ft wirt 
uns dies lehren. Wer Augen und Simm hat für entwick 
lungsgeſchichtliche Dinge, der muß diele Wabrbeit beſtätigen 
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Große Aufgaben der Vollsgeſundheit. 


Woran ſterben die meiſten Menſchen? — Erfolge im Kampf gegen Krankheiten. — Noch 
nicht die niedrigſten Sterblichleitszahlen. — Lebensdauer bon 36 auf 56 Jahre erhöht. 


Eine der großen Errungenſchaſten der letzten fünj- 
zig Jahre iſt der koloſſale Rückgang der Sterblichkeit, 
den wir den Fortſchritten der Wiſſenſchaft, die die 
Krankheiten verſtehen gelernt und der Entwicklung der 
Hygiene, die fie verhüten gelernt hat, verdanken. So 
ſind viele Seuchen, die früher hunderttauſende Opfer 
gekoſtet haben, ganz oder ſaſt ganz aus den Kultur⸗ 
ländern verſchwunden, andere Seuchen find im Rück⸗ 
gang begriffen, die Menſchen, die früher in großer 
Zahl ſchon als Säuglinge, Kinder und im beſten er⸗ 
wachſenen Alter von Krankheiten dahingerafſt wurden, 
bleiben heute viel, viel eher verſchont und erreichen 
ein höheres Alter. 


So ift auch — im Durchſchnitt berechnet — das Qber 
der Menſchen länger geworden und wähvend vor fünfzig 
bis ſechzig Jahren ein Kind bet ſeiner Geburt mtr etwa 36 
Lebensjahre zu erwarten hatte, iſt heute die Lebenserwar⸗ 
tung, wenn man aus der Lebensdauer aller den Durchſchnitt 
für den einzelnen berechnet, auf etwa 56 Jahre geſtiegen. 
Natürlich gibt es Todesfälle in frühen Jahren auch jetzt 
noch, aber wenn man die Lebensjahre aller Menſchen (etwa 
des Deutſchen Reiches) zuſammenrechnet und daraus den 
Durchſchnitt für den einzelnen zieht, fo find es eben um 
20 Jahre mehr geworden. 

Um dieſen Rückgan gder Todeshäufigkeit im Menſchen⸗ 
leben zu begreifen, muß man nur daran denken, wie vollſtän⸗ 
dig die Cholera, die Peſt, die Pocken (ſeit der Schutz⸗ 
unpfung!), die Malaria und der Flecktyphus aus unſeren 
Gegenden veyſchwunden find. Wie felten der Typhus und 
andere Darmkrankheiten geworden find, die durch ſchlechtes 
Trinkwaſſer und unhygieniſche Aborte zu epidemiſchen Seu⸗ 
chen gemacht werden. 


Man muß daran denken, daß noch um 1900 jeder vierte 
Säugling ſchon in ſeinem erſten Jahre geſtorben iſt, 
heute dagegen nur jeder zehnte ſtirbt. 


Daß die Kinderkrankheiten früher viel mehr Opfer gefordert 
haben, daß der Fortſchritt der Medizin heute in jedem 
Lebensalter fo manche Kvankheit heilen oder bezähmen kann, 
der wir früher machtlos gegenübergeſtanden find. Evim- 
nern wir nur beiſpielsweiſe an die Heilbarkeit der 
Syphilis, an die Inſulinbekämpfung der Zucker ⸗ 
krankheit, an die ſtattliche Reihe wirkſamer Medika⸗ 
mente der inneren Mod m und vettender Operations⸗ 
methoden der Chirurgie, ſowie an die Einfüh⸗ 
rung der „Aſepſis“, der keimfreien mdli 
früher fo viele Todesfälle an Wumdfieber, vor allem fo viele 
Fülle von tödlichem Kindbetlfieber e den 
letzten Jahren ift jogar die Tuberkuloſeſterblich⸗ 
keit ganz beträchtlich zurü ngen, und wir konnten 
zufrieden ſein, wenn — ja, wenn nicht nach dem gewaltigen 
Siegeszug der Menſchen gegen den Tod umſer Selbſtbewußt⸗ 
ſein gewachſen wäre ud wir nu un zu weiteren Erfol⸗ 
gen entſchloſſen wären, die der it, die trotz alledem 
immer noch ſo vieler Menſchen Leben bedroht, weitere Nie⸗ 
derlagen bereiten will. 
Vor allem müſſen wir entſchloſſen fein, jene Krant- 
heiten zu bekämpfen, die in unſerer Zeit eine größere 
Bedeutung erlangt haben als ſie früher hatten, die, nach 
Erfolgen gegen die einftigen Hauptmörder der Menſch⸗ 
heit, heute die meiſten Todesopfer erfordern, 


Dazu gehört in allererſter Linie der Krebs. Die 
Todesfälle an Krebs übertreffen heute an Zahl vielfach ſchon 


Chroniſche Erkrankung der Kiefer 


Von Dr. H. Saurer, Lodz. 


Ungenügende Sauberhaltung des Mundes, falſche Er- 
nährungsweiſe, auch oft beſtimmte gewerbliche Beſchäfti⸗ 
gung find die haupfſſächlichſten Urſachen der Zahnfäule 
(Caries) und führen ſomit auch zum Verderben des Ge⸗ 
biſſes. Dieſes Leiden iſt ſo verbreitet, daß man es nicht 
nur bei Einzelperſonen antrifft, ſondern die breiteſten 
Volksſchichten leiden darunter. Während bei uns die be⸗ 
treffenden ſtaatlichen und ſtädtiſchen Geſundheitsbehörden, 


Krankenkaſſen und andere ſozial⸗hygieniſchen Vereinigun⸗ 


gen wenig oder faſt gar nichts gegen dieſe die Volksgeſumd⸗ 
heit ſchädigende Erkrankungen des Zahngebiſſes unterneh⸗ 
mom, wird im Auslande durch entſprechende Aufklärung und 
Bekämpfungsmaßnahmen gegen die Zahnkaries prophy⸗ 
laktiſch mit Erfolg vorgegangen. 

Doch darf man nicht die Fäulnis eines an irgendeiner 
Stelle verletzten Zahnes ſchon als Urſache der geſamten 
Gebißſchädigung anſehen. Betrachten wir aber den Zahn 
mit ſeinen unmittelbaren Nachbargeweben, wie Zahnfleiſch 
und Kiefer als zuſamtmenhängende Einheit, fo ſehen wir, 
welch ungeheuerlichen Einfluß die einfache Erkrankung des 
harten Zahnkörpers auf das geſamte Gebiß ausüben kann 
und wie leicht ſie zur allgemeinen Erkrankumg des Gebiſſes 
und des Kiefers führen muß. 


Dieſes chroniſche Leiden der Kiefer, das unter der Be⸗ 
nennung Paradentoſe bekannt ift, tritt häufiger auf, als es 


der allgemeinen Volksgeſundheit zuträglich iſt. Als Folge⸗ 
erſcheinung der Parademtoſe treten oft bei den Patlenzen 
Mundgeruch, Blutungen und Fäulnis des Zahnfleiches, 
Eiterungen aus den Zahntaſchen, Verſchiebungen der Zähne 
aus ihrer normalen Lage und deren Lockerung auf. Oft 
dewirkt auch die Paradentoſe im fortgeſchrittenen Stadium 


ing, die 


die der Tuberkuloſe, dieſe bösartigen Geſchwülſte ſtehen 
obenan in der Reihe der Todesurſachen, denen die Menſchen 
erliegen. Viel häufiger als früher einmal anüſſen die Aerzte 
die Diagnoſe „Krebs“ ſtellen. Worauf das zurückzuführen 
iſt? Nun, zum Teil wohl darauf, daß die Aerzte jetzt dank 
den Fortſchritten in der Kunſt der Diagnoje den Krebs häu⸗ 
figer erkennen, weshalb er auch häufiger verzeichnet wird. 
Zum anderen Teil auch deshalb, weil eben jetzt mehr Men⸗ 
ſchen als früher ein höheres Alter erreichen — und der 
Krebs iſt ja ein Leiden, das faſt immer erſt im höeren Alter 
auftritt. Ob es endlich in unſerer Zeit, in unſerer Lebens⸗ 
weiſe Urſachen gibt, die eine häufigere Krebserkrankung be⸗ 
günſtigen? Die Frage kann eigentlich noch nicht beantwortet 
werden. Denn wir wiſſen noch viel zu wenig über die Ent⸗ 
ſtehung dieſer Geſchwülſte, als daß wir behaupten könnten, 
die Menſchen von heute feien mehr Krebsurſachen ausgeſetzt 
als die einer anderen Zeit. ; 
Daß wir gewijje Krebſe kennen, die in beſtimmten 
Geweben mit beſonderer Häufigkeit beobachtet werden, 
beſagt angeſichts der Maſſe von Krebsſällen, deren mit 
unbekannter Entſtehungsurſache, noch herzlich wenig. 
Je höher das Durchſchnittsalter des Menſchen wird, 
deſto häufiger werden auch die Krankheiten des 
Herzens und der Blutgefäße, die zum großen Teil „Ab: 
nützungskrankheiten“ ſind. Es erklärt ſich auch die Tat⸗ 
ſache, daß die Blutkreislauferkrankungen, die gleichfalls das 


MONA 
Das Jreiheitslied. 


Die Lerche ſchwingt fih friſch empor 
Und läßt ein Freiheitslied erſchallen, 
Da hört ſie unter ſich im Rohr 

Das ſeiſte Rebhuhn ſchläfrig lallen: 


„Du Törin du, was ſoll dein Drang 
Nach Freiheit, den du haſt verkündet, 
Was ſoll dein ſchmetternder Geſang, 
Der doch nur deine Bruſt entzündet? 


Ich höre wohl dein ſtolzes Lied 

Und all dein ſtürmiſch Jubilieren 
Doch weil dies Jahr das Korn geriet, 
Werd’ ich den Gleichmut nicht verlieren. 


Sieh! dort den Falken in der Höh', 
Ihm ſind verhaßt die Freiheitslieder, 
Du lotit ihn nur zu eignem Weh, 
Und jählings ſtößt er auf dich nieber. 


Es klingt der Lerche Antwort jetzt: 
„Und ſollt' ich dulden, folt ich leiden, 
Und ſollt' ich ſinken hin zerfetzt — 

Die Freiheit will ich drum nicht meiden. 


Gern gönn' ich dir die träge Ruh’, 
Gern gönn' ich dir das öde Freſſen; 
Ich jauchze auf, der Sonne zu, 

Du ſcharrſt im Kote unterdeſſen.“ 


. 


erſatz. 

Ter Kranke beachtet meiſtens nicht die Empfindlich⸗ 
keit der Zähne gegen Kalt und Sauer, oder das Bluten des 
Zahnfleisches beim Putzen der Zähne. Und doch ift dies 
ſchon ein Anzeichen der drohenden Krankheit. Oft bemerkt 
man auch einen ſchmalen geröteten Zahnfleiſchſtreifen rings 
um den Zahn, der etwas ſchmerzhaft iſt. Verurſacht wird 
dieſe Randentzündung durch Ablagerungen von Zahnſtein 
unterhalb des Zahnfleiſches. Auch können geringe Eiterun⸗ 
gen am Saume des Zahnfleiſches auftreten. Eine Lockerung 
der Zähne ift hierbei Begleiterſcheinung. Dieſe Zahnlocke⸗ 
rung ift ſchon ein Anzeiken der fortgeſchrittenen Krankheit 
und bedarf einer eingehenden ärztlichen . 

Der Knochenſchwund der Kiefer kann durch verſchiedene 
äußerliche und innere Urſachen bewirkt werden. Wie ſchon 
erwähnt, gehört zu e Reizen eine Zahnſtein⸗ 
ablagerung. Auch können lokale Entzündungen des Zah⸗ 
nes und des Kiefernbettes, ſowie ſchlechtſitzende Kronen und 
Brücken, die eine Entzündung der Zahnumgebung bewir⸗ 
ken, Paradentoſe zur Folge haben. Doch wird in der Mehr⸗ 
zahl der Krankheitszuſtand durch innere Urjachen, bie Abs 
ſonderungen und ſchädigendes Funktionieren der inneren 
Träſen bei Zuckerkranken, Darm⸗ und Magenleidenden, 
herbeig führt. Ueberhaupt ſcheint bei der größeren Anzahl 
der Kranken die geſtörte Drüſenfunktion — meiſtens 
Orijen mit innerer Sekretion, die ihre Abſonderungen nach 
innen direlt in den Blutkreislauf abgeben — eine große 


Rolle zu ſpielen. 

Da .5 ſchon größere Schwierigkeit bereitet, die normale 
Tätigkeit der Drijen mit innerer Abſondenumg und ihre 
Wirkung a.f Störungen des normalen Geſundheitsbefin⸗ 
dens zu Hmtrollieren, iſt man zu einem definitiven End⸗ 
ergebnis über die Urſachen der Paradentoſe noch nicht ge⸗ 
langt. Doch verlangt die Paradentoſe bei ihrer ſteten 


[Grippe und ee dra 
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das Ausfallen von geſunden Zähnen und damit den Zahn⸗ 


Salzburg“ zur Aufführung 


raus, daß die Menſchen durchſchnittlich älter werden. Doch 


der Arterienverkalkung und der Blutdruckſtörungen, gewiß 


aber auch vieler Fälle von Herzmuskelſchwäche eine Zeit⸗ 


erſcheinung Ex Die Plage, die nervöſe, raſtloſe Hehjagd, 


die ewigen Aufregungen unſerer rach und intenſiv arbeis 


höhere Lebensalter bevorzugen, heute eine Hauptrolle unte y i 
den häufigſten Todesurſachen jpielen, wieder zum Teil das | 
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mag die Häufigkeit der Blutgefäßerkrankungen, vor allem | 
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tenden und lebenden Menſchheit begünſtigen die Abnutzungs⸗ 
krankheiten, die ſich in erſter Linie am Blutgefäßſyſtem und 


am Nervenſyſtem auswirken. 


Die Sterblichkeit an Kreis⸗ 


laufſtörungen iſt in den letzten fünfzehn Jahren in Deutſch⸗ 
land um 15 Prozent bei den Frauen, um 20 Prozent bei 


den Männern geſtiegen. 


Wie ſehr umiere Zeit die Nerven angreift und wie 
ſehr verbreitet die nervöſen Störungen jetzt find, ſei nur 


nebenbei angeführt, da fich dieſe Zeitkrankheiten ja nicht in 
nennenswertem Maße in der Statiſtik der Todesfälle aus⸗ 


wirken. Nur in der Häufigkeit der Selbſtmorde kommt der ł 


nervös⸗ſeeliſche Zuſtand der Bevöllerung zum Ausdruck. 


ſam gemacht, wie notwendig es wäre, in dem modernen, 
nervenzermürbenden Getriebe doch darauf zu achten, was 


Ein deutſcher Arzt hat erſt vor kurzer Zeit darauf aufmerk- 


alles zur Entlaſtung von Hirn und Nerven der Menſchen 


getan werdem könnte. f 
Wieviel Gedächnisſtoff, ber unſer Gehirn belaſtet, wäre 
mit der Zeit unentbehrlich zu machen! Nur ein Beispiel: 
So viele Kaufleute, Beamte, geiſtige Arbeiter müſſen in dem 
ſo ſtark internationale gewordenen Berufsleben ihr Hirn 


mit Sprachkenntniſſen zerquälen, obwohl die enge Verbin⸗ j 


dung, ja Durchdringung der Völker heutzutage ihon längſt 
eine einzige internationale Verkehrsſprache notwendig 
macht, wie fie etwa das Eſperanto daritellen will. 
wieviel Nervenbeläſtigung könnte den Menſchen, vor allem 
den Arbeitern, erſpart bleiben, wenn man mehr darauf 
achten würde, in Haus, Fabrik und Straße die Störungen 
durch Lärm und Licht auf das notwendige Maß zu beſchrän⸗ 
len, was durch ſchalldämpfende Vorrichtungen, durch Schall⸗ 
dichtung der Häufer und dergleichen gewiß in beträchtlichem 
Grabe durchführbar wäre. 
Mit beſonderen Schädigungen für die Nerven bedroht 
aber die Rationaliſierung der Betriebe die Arbeiter: 
ſchaft, die vor allem durch die Arbeitseile und die weit: 
chende Anſpannung und Konzentration der Aufmerk⸗ 
famteit ein wirkliches Nervenproblem geworden ijt. 


Eine unjerer größten geſundheitlichen Zeitſorgen ſtellk 


Oder 


der Rheumatismus dar. Er wirkt ſich nicht nur sehr! l 


bedeutend in der Sterblichkeitstabelle aus, da ja fo viele 


Herzfehler rheumatiſcher Natur ſind. Er macht vor allem 
eine ungeheure Zahl von Menſchen krank, einen Teil davon 


häufig oder gar dauernd arbeitsunfähig und iſt eine jener 
Krankheiten, die ſchon allein ihrer Häufigkeit nach zu den 
ſchädlichſten und koſtſpieligſten Leiden gehören, die die 
Volksgeſundheit beeinträchtigen. 


Darum wendet ſich auch die mediziniſche Forſchung 


jetzt immer intenſiver dem Rheumatismus zu, der ja in jo 
vielfältiger Form in Erſcheinung tritt, in ſeiner Urfache 
noch fo wenig geklärt ift und in ſeiner Behandlung oftmals 
noch die größten Schwierigkeiten bietet. l 
Nehmen wir zu all dem noch die Tatiahen, daß a 
an manchen 
Kinderkrankheiten, an der Syphilis und i 


ven Folgen, an 


Tuberkuloſe und endlich auch am Abortus noch immer viel 


zu viele Menſchen zugrunde gehen, ſo ſehen wir immerhin 
eine ſtattliche Reihe großer volksgeſundheitlicher Aufgaben, 


bie unſerer und dar kommenden Zeit zu löſen vorbehalten 


ſind. Wir haben die niedrigſten Sterblichleitszahlen noch 
nicht erreicht, ſo groß, fo ungeheuer auch die Erfolge de! 
letzten 50 Jahre geweſen find. | 

| (Aus: „Der Kaffenarzt”.) 


Häufigkeit und beim Zuſammentveffen von äußeren und 
inneren Faktoren nicht nur 
gemein ärztliche Behandlung. ; i 
Schon bei den erſten Symptomen muß man gegen das 
Leiden energisch vorgehen, da bei fortgeſchrittenem Krank⸗ 
heitszuſtand die Heilausſichten gering ſind. Der Arzt wird 
wenig Erfolg haben bei einem Patienten in älteren Jahren, 


zahnärztliche, ſondern auch all? 


der ſchon lange von dieſem Leiden befallen iſt. Auch jüngere 


Perſonen mit ungünſtigem Allgemeinbefinden, die nicht 
ganz energiſch durch Selbſtbehandlung der Verwahrlosung 
ehres Mundes entgegenarbeiten, erſcheinen für ein Heilver⸗ 
fahren ungeeignet. l b 8 

Das Hauptgewicht bei der Verhüttung der Paradentoſe 
wie nach führter Behandlung gegen ihr Wiederauf⸗ 
treten, liegt ſelbſt bei dem Patienten, wenn er die bisherige 


Reinigung der Zähne zu einer regelmäßigen Mundhygiene (5 
erweitert. Für das geſunde Gebiß genügen Zahnbürſte und 


Paſten. Bemerkt man aber bei den Knochen und der 


Schleimhaut des Kiefer! Neigung zu Zahnbettſchwund, ſo 


muß täglich für die Mundhygiene mehr Zeit und Sorgfat 


aufgebracht werden. Es lönnen heute ſchon von zahnärzt?⸗ 


licher Seite beſondere Präparate der Heilmittelinduſtrie 
zur Geſunderhaltung des Zahnbettes verordnet werden, die 
richtig angewandt, den Erfolg nicht ausbleiben laffen. 


Suntüberttanung aus einem 
fahrenden Zug. | 


Der Wiener Sender Beabfichiigt, ein Hörspiel „Wie 
gu 1 1 05 besen Handlung in 

einem fahrenden D⸗Zug l i 

tatfächlich aus dem von! 


vorgenmmen werden. Die unternommene 
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Ein fliegender Sarg. Ly 
Ende voriger Woche irate in der Bucht von Putzig ein polniſches Waſſer⸗ 


flugzeug ins Waſſer und verſank mitſamt der Beſatzung. Das Flugzeug wurde 


von dem Korporal Lukaſik gelenkt. Der verunglückte Flugzeugführer hat bereits 

ſchon einen Unfall erlitten, doch gelang es ihm damals, fih durch einen Sprung 

mit dem Fallſchirm zu retten, während das Flugzeug volltändig zertrümmert 

wurde. Unſer Bild geit Lulaſik neben dem zertrümmerten Apparat nach ſei⸗ 
nem erſten Unfall. 


Vrandtataſtrophe in Riga vernichtet Rußlands Flachsernte. 


Die ausgedehnte Niederlage einer ruſſiſchen Schiffahrtsgeſellſchaft in Riga, 
deren Lager fajt die geſamte vorjähr. Flachsernte der Sowjetunion im Werte von 20 
Millionen Mark bargen, brannte völlig nieder. Durch den gnić einer Dete 


jak Musi V den od, 


Amerika erwirbt die erſte Gutenberg⸗Bibel. 


£ Die Sammlung des in Amerika anſäſſigen deutſchen Sammlers Dr. Olto 
ollbehr, die eine der größten Raritäten, ‚nämlich die erſte Gutenberg⸗Bibel, 
enthält, wird jetzt vom amerikaniſchen Staat erworben. Vollbehr bot die Samm- 


ing für die Hälfte ihres Wertes mit 1% Millionen Dollars an. 


Die Univerſität in Gent, 


die erste Lehranſtalt in Belgien, in der die uk REY als Fach aufge⸗ 
nommen wanne 


Der Hapag⸗Dampfer „München“, 
ber mn mafen von Neuyork durch Feuer 8 wurde 


Eine Dentfeiiäriehebahe 
nach dem Dee votchorn im Bauern wird am f. Mat erdrfteż. 


des 


Babt:Ehen. 


Das am 1. April in Indien in Kraft getretene geſeß⸗ 
liche Verbot der Kinderehen, das in den letzten Märztagen 
noch einmal eine Maſſenverehelichung von Kindern zur 
Folge gehabt hat; lenkt die Aufmerkſamkeit der ziviliſierten 
Welt aufs neue auf den barbariſchen Brauch der Kinder⸗ 
chen bei einer Reihe von Völkern. Für Indien wird die 
ſoziale Umwälzung, die fih dort heute unter dem politiſchen 
Einfluß fortſchritlöch eingeſtellter Frauen vollzieht, von 
größter praktiſcher Bedeutung fein. 

Perm auch geſundheitlich weniger ſchädlich, fo doch ſitt⸗ 
lich nicht weniger verwerflich find die — in Indien vielfach 
an die Stelle der Kinderehe tretenden — Kinderverlobun⸗ 
gen. Der noch unmündige, unentwickelte Menſch wird hier 
in eine lebenslängliche Zwangsbindung hineingepreßt, die 
nur von den elterlichen Intereſſen diktiert iſt. Den Rekord 
im Hinblick auf Frühverlobung ſtellen jene Stämme, die 
das Kind jhon im Mutterleib verloben, wobei es ihr Ge- 
heimnis bleibt, wie fie das Geſchlecht des werdenden Kindes 
erkennen und eingeſchlechtliche Mesalliancen vermeiden. 
Bei den Baſulos in Südafrita werden „Ehen ſchon zwiſchen 
Säuglingen und Kleinkindern“ geſchloſſen bzw. dieſe Würm⸗ 
chen mit einem Erwachſenen „verheiratet“. Dann ergibt 
fich das für unſere Begriffe groteske Bild, daß ein Mann in 
jetem Harem fo einen Säugling auf den Knzen ſchaukelt 
As ſeine jüngſte „Gattin“. In einigen tropiſchen Land⸗ 
ſtrichen herrſcht das mehr volle als ſchlanle Schönheitsideal. 
die ſachsjährigen „Ehefrauen“ werden auf eine Farm zur 
Maſt gejchidt, wo ſie mit Mehlſpeiſen, Fett und Rahm zu 
einer kugeligen Geſtalt herangefüttert werden; tvenn fie die 
Gewalblur nicht vertragen können, dann find fie das Kauf 
geld nicht wert, das der Mann an den Schwiegervater zah⸗ 
len mußte. Auf den Andamanen kann ein Mann eine „ge 
ſetzte“ Witwe von 20 Jahren und deren lindliche Tochter 
gleichzeitig heiraten. 

iſchen vier und fünf Jahren heiraten die Mädchen 

in Gd, Brafilien und Ceylon. Allerdings beſteht bei den 
Chineſen die Einſchränkung, daß zwar der Heiralskontraft 
von den beider tigen Eltern ihon zu di geit ember- 
fertigt, die mirilihe Ehe aber „erſt“ im 12. Lebensjahre 
kädchens geſchloſſen wird. Zwiſchen fünf und acht 


zu jugendlöche Ehefrau eine Sllavim ins 

den Tataren und n weibliche or darum 
beſonders erwünſcht, weil der Verkauf ganz junger Made 
chen zu Heiratszwecken dem Vater ein gibijeć Stũck Geld 


einbringt. Mohammed wünſchte die Kinderehe, damit ſeine 
Anhänger ſich ſo raſch wie möglich vermehrten. In der 
lleinaſiatiſchen Türkei heiratet darum das Mä mit 
Jahren und wird wie eine Sklavin des Mannes gehalten. 
Die Folgen frühzeitiger Mutterſchaft ſind frühes Ber- 
wellen und Hinſterben der Frau. Bei den Kopten (in 
Abeſſinjen) bekommen ſechzehnjährige Frauen Runzeln und 
graue Haare. Die dreißigjährigen Aegypterinnen ſehen 


aus wie Greiſinnen; auf Borneo humpeln dieſe Frauen, auf 


Stöcke geſtützt, herum. In den Tropen und im Orient 
können die Frauen vom 10. bis 12. Jahre ab Mutter wer⸗ 
den. Bei den Indianern fallen die meiſten Erſtgeburten in 
das 12. bis 15. e ar piri — für unſere 
Begriffe — noch jugendliche Indianerin ſieht aus wie eine 
Argroßmutter. In Indien ift ein Maſſenſterben der Frauen 
im erſten Wochenbette die Folge der Kinderheiraten. In 
Abeſſinzen ſterben 30 Prozent der kindlichen Geer im 
erſten Wochenbett, in Neu⸗Britannien ein noch höherer Ans 
teil. Ueber ſolche allgemein auftretenden Erſcheinungen 
tann es kaum hinwegtröſten, daß bei einigen Stämmen (in 
Madras, auf den Antillen) die jungen Frauen die Früh⸗ 
mutterſchaften ausgezeichnet vertragen und ein blühendes 
lusſehen auch in ſpäteren Jahren behalten. 


Trauernde Mutter. 
„Und er hatte doch geſagt 

Sie begriff das nicht. Verſchüchtert und unbeholfen 
ſtand ſie vor dem Arzte. Der 2 Aber fie verstand 
nicht den Sinn, hörte nur den Klang. Nur ein Wort hatte 
ſie angefaßt wie mit ſcharfen, ſpitzen Krallen: tot 
Hammerſchläge auf ein armes, nacktes Herz. Alles kreiſte 
um dies eine Wort, als ſtände es allein in einem unend⸗ 
lichen Raume, fülle ihn aus, ganz aus, daß nichts neben ihm 
sein konnte. Seine Stimme überflutete fie, ſchwoll an und 
ab, kam auf ſie zu wie aus Fernen, quälend, ängſtigend 
und zerflattert wie Nebelfetzen im Wi . jn ihrem 
Blicke lag ein großes Verwundern, die tändnisloſigkeit 

des Kindes angeſichts des unfaßbar Neuen. 
Der Arzt ſprach. Monoton im Gefühl der mangelnden 

des Unberührten 


Reſonanz, ſachlich in der Kühle ; endlich 

ſchwieg er. ; 
Die ſtumme Regungsloſigkeit fiel von ihr ab wie eine 

ſchwere Laſt. Die plötzliche Stille war wie ein weckender 


Beilage zur 


Peitſchenſchlag, der ſchmerzhafte Wunden riß. Und fie fühle 
den Schmerz, konnte wieder denken, konnte ſehen, fühlen. 
Sah in bie verzerrte Grimaſſe der Einſamkeit und fühlbe 
ihr Herz erſtarren in der eiſigen Leere der Verlaſſenheit. 


Ein Stammeln aus blutleeren Lippen: „... und Sie 
Hatten doch geſagt, . daß . . alles. wieder 
gut.. würde?“ Tonlos und kaum verſtändlich, abſchlie⸗ 
ßend und nicht Antwort heiſchend. 


„Auch unſerer Macht find Grenzen geſetzt,“ jagte der 
Arzt. Sie nickte ernſthaft, doch ohne Verſtehen klammerte 
fich an die Worte, daß alles. wieder. gut.. wer⸗ 
dem folte. Und nun tot? Tot? 

„Wollen Sie ihn noch einmal feher?” 

Sie begriff mur, daß fie gehen follte, irgendwohin, und 
wandte ſich müde. Die Schweſter führte ſie. Eine Tür tat 
ſich auf, langſam, zögernd, im kleinen Raume zu ſeiten der 
Kapelle, kalt und unfreundlich, beklemmend und düſter. 
Scharrende Geräuſche in der Kapelle, ſchmerzend. Stört 
doch die Toten nicht! Die Toten? Wieder fiel dies Wort 
ſie an wie ein heimtſickiſches Tier, krallte ſich in ihr feſt, 
daß fie den Atem einhielt. Und. . . er... hatte . doch 

agt, daß ... alles ... wieder .. gut... würde .“ 


Im ſparſamen Lichte wartet die Kapelle. Der Tote 
auf der Bahre, noch unter dem dünnen Leinentuch. Sie 
ſieht ihn an. „Wie ſchön er ſchläft. .. wie früher .. als 
Kind .. in meinem Arm,“ ſinnt fie. Ja, früher, da ſchien 
noch die Sonne, da war noch Helle um ſie, Licht, Freude, — 
früher, ja, früher hatte er ihr die Alltagsſorgen fortgelacht, 
und alles Trübe zerſchmolz m dieſem Lachen, wie der Schnee 
unter der Märzſonne. Früher? Iſt es denn ſchon ſo lange 
her? Fünf Jahre? Fünf kurze .. . ewig lange Jahre. 
Und jetzt tot, plötzlich ausgelöſchl, tot, wicht mehr da, nichts 
mehr da von ihm, nichts, nichts. „Mein. lieber 

Und der Arzt.. hatte doch geſagt, bak... 
alles. wieder . gut. . . würde.“ 


Irgend jemand rührte an ihren Arm. en, es wird 
wohl geit. Sie noch. Ach ja, die Blumen. Ein 


„Weinen Sie nicht, Gott nahm ihn zu ſich.“ 

Nicht weinen? Gott? Gott nahm? Ja, Gott 
nahm, nahm, nahm Warum? Und 
er... hatte doch gejagt, da. alles wieder 
gut. . . würde. 


Dor Lärm der Straße ſchmerzt. Das Leben giert mit 
haſtigen Händen ... fogar nach denen, die es zerbrach. 
Wer achtet der weinenden Frau? Tränen zeichnen helle 
Furchen auf ein mattes Geſicht. 

Wir Haften aneinander vorüber, gedankenlos, fremd, 
unberührt, fern. Was wiſſen wir von dem, der neben uns 
geht, dem ein Troſt zerbrach, weil jemand ſagte, daß 
alles ... wieder ... gut würde, und es dann doch ganz 
anders lam? R. C. Reiner. 


Eine Waſchfrau leiſtet ſoviel wie ein 
Holsfäller. 

Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund veröffent 
licht in ſeiner Monatsſchrift „Die Arbeit“ eine ſehr wiſſens⸗ 
werte Zuſammenſtellung über die Beziehungen zwiſchen der 
Art der Arbeit und der durch fie verbrauchten Kraftmenge. 
Dieſer Kraftverbrauch wid dem eines nichtstuenden, ruhen⸗ 
den Menſchen gegenübergeſtellt. Und da ſehen wir, daß [ich 
in je einer Stunde der Verbrauch an Kräften gegenübe⸗ 
einem Müßiggänger erhöht bei einem 

Holzfäller um 160 Prozent, 
Waſchfrau um 159 Prozent, 
Holzſäger um 156 Prozent, 
Steinhauer um 126 Prozent, 
Stubenmädchen um 87 Prozent 
Tiſchler um 68 Prozent, 
Schuſter um 39 Prozent. 

Aus dieſer Tabelle erſieht man, daß eine Waſchfran 
DER ſchwer arbeitet wie ein Holzfäller! Und doch wird 
die Leiſtung gerade dieſer Arbeit meiſt gar nicht eingeſchätzt. 
Aus dieſer Zahl erfieht man aber auch, daß es viele Hans 
frauen gibt, die ihren ganzen Haushalt allein bewältigen 
und damit oft mehr Kraft verbrauchen als der in Arbeit 
ſtehende, verdienende Mann. Wer hätte es zum Beiſpiel 
an daß ein Stubenmädchen, das doch mer bie ver 

ltnismäßig Teich Haushaltsarbeiten verrichtet, ſchwe⸗ 
ver arbeitet als em Tiſchſer? 


Sozialiftiſche Eltern und ihre Kinder. 


Das Kind betrachtet die Eltern als bas Vorbild, nach 
t. Dies geſchieht 


dee e Gedanken! Kinder ſind ſtrenge 


Du biſt ein guter Sozialdemokrat. Du beſuchſt regel⸗ 
mäßig die Verſammlungen, biſt Vertrauensmann und tuft 
dort deine Pflicht, git viel von deiner kargen Freizeit für 

iſt alſo alles, was man von einem tid 

Ehre! Deine Kinder 
iel Kinberfi oder zu den 
Jugendlichen. Nun hören die Kinder aber ſo manches von 
der beſonderen e e der ſozialiſtiſchen Eltern zu ihren 


der 
fo viele andre Di Sie hören di 
kwa RA sę zal, fe nody Se Aber 


wenigſten Eltern ein, zu fragen, warum die Kleinen nicht 
folgen. Das kann man von den Eltern doch nicht verlan⸗ 
gen, wo käme denn da die Autorität him! 


gg eine 
bilden und achden 
r 


eg Gobo iefen ift, was der Ba 
i angewi was bet pers 
dient, fo leidet fie mit unter feiner Unte 


fie | 
eine Unterdrückte. Und die Kinder doch ider 
recht. Ker obec bie Ander ji Den Mae e g b 


dann in Teil jener großen Gemeinschaft, mit 
i Mazi aden prawica Freunde und ee 
berechtigt fein... 
Hier ift der Hazen. Denn ber Vater und die Mutter 
bei benen gibt's mi ein Wort, und das heißt: Parieren 


Baſta! Und wenn dann gar ſo ein Bub ſagen würde, daß 
er auch da i igt ift, dann wirb der 


itt recht feft da los ſchi 
mern 


kriegſt gleich a paar, u kopfſtehſt ...“ Und nach einer 
Weile ſährt er erbittert im Selbſtgeſpräch fort: „Na, fo was, 
das hat's früher nicht gegeben. Ja, ja, die heutige Jugend, 
wir zu unſerer Zeit... Und das übrige geht in einem 
umverſtändlichen Gemurmel unter. Der aber, der ge⸗ 
glaubt hat, er gehöre auch mit zu bem Unterbnidten, beißt 
die und denkt ſich voll Wut: „So ſchaut 
das alles in Miklichkeit aus?“ 


Wenn's fo ausgeht, Mt es noch gut. Es kann aber auch 
noch h, f Der Bub, cab ła m das 
wi önnen auf einmal ſpüren, daß hier in der 
Familie, trotzdem fie alle Sozialiſten, ehrliche Sozialiſten 
ſind, das Recht des Stärkeren ſeine Geltung hat. 
Die Mutter hat dem Vater, die Kinder haben den Eltern zu 


parieren. Nach Recht oder Ummecht wird in der Regel nicht 


ber E aa e oe 


bab tet west Fug doch miał der 
der Unterdrücken. Wer ſich tüchtig ſeiner Haut 
wei behält recht Ewe auh 2d de 


der e 
aeg wiki, Fe , deen Ci 
H in i Kindern die 


kapftel Rat A kweif 

apitaliſtiſche Denkweiſe großgezüchtigt. Aus 

dem dem ſozialiſtiſchen Wort nicht die ſozialiſtiſche 
t 


Fehler, 935 
Tat folgen zu laſſen, ft ein großer, ſchwer gutzumachende 
Mangel , im Selen ata też kit Menschen entſtanden. 
Eltern, habt keine Sorge, da ine Perle aus 
brecht! Eure Kinder werden es bald fühlen, wenn ſie in 
F = rde n bant- 
+ — n Y , um 
gedudte Gem gu ? Ihr wollt N Menſchen 
als eure Nachfolger. Gut, fo 
mit, aus euren Mädeln und Buben junge Sozialiſten zu 
machen. A. A 
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Zarząd Telefonów Łódzkich 
p. A. S. J. 


niniejszym podaje do wiadomości, że dla ułatwienia zainstalowania aparatu telefonicz- 
nego OSOBOM PRYWATNYM, postanowił wprowadzić tytułem próby, na przeciąg 
trzech miesięcy, ROZŁOŻENIE NA RATY OPŁATY WSTĘPNEJ za przyłączenie 


do centrali i oddanie do użytku aparatu głównego. 


Raty będą wpisane do rachunków miesięcznych za abonament. 


stalować telefon, proszeni są o zgłaszanie się w godzinach od 9 do 14 (w sobotę do 12) 
do biura abonamentowego przy ul. Aleje Kościuszki 12. 
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Wszyscy P. J. Interesanci, którzy pragną na tych dogodnych warunkach zain- ` 
| 
| 
| 


| | Łódź, dn. 19 kwietnia 1930 r. 
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PRZYMUSOWE LICYTACJE 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w czasie od 28 do 29 kwietnia 
139 r. odbędą się przymusowe licytacje ruchomości niżej wymienionych osób na pokrycie E 
; i podatków, wzgl. opłat: : 


46 Skórka. M., Wschodnia 24, Meble 
47 Urbański A, "Zachodnia 21, meble.. 


KOMUNALNY PODATEK OD LOKALI 


15 Fogel M., Pomorska 41, żyrandol A 
ZA ROK 1924-1925 NO 


17 Gelbertowicz ö Lewita, Piotrkowska 
„16, 180 mtr. towaru 


Unia 28 kwietnia 1930r. A 
dy godz. 9-tą rano, a 4-ta 


po p udniu. 18 'Mihle H., Leszno 220, kg. węgla PODATEK. OD DAĆ MIESZKA- - | 66 3 I S-ka, Matejki - 9, mebla 5 
NIOWEG maszyna do pisania: 4 

"SKŁADKA NA RZECZ FUNDUSZU: * | „PAŃSTW. 1 KOM. PODATEK op 48 Gukierman A. 11 Listopada 30 67 Grawe H., 11 listopada 8, meble 1 
BEZROBOCIA © NIERUCHOMOŚCI 1 ae , eee | 06 Krauze Se, Północny 8, meble "R 


49 Ferster I., Szkolna 8, zegar 

50 Najman E., Andrzeja 18, tremo 

51 Roxenhlum L., Wschodnia 69, kredens 

52 Ryder A., Wschodniä 29, szafa 

58 Rozenbium L., Wschodnia 69, otomana 
meble 

54: Tenenbaum M. Północna. 8, kredens 

55 Witkind Ch, Gdańska 33, radjo 


2 PROC, OPŁATA OD UMÓW O PRZE. 
|. NIESIENIE WŁASN. NIERUCHOMOŚCI 
56 Rachweld G., Kalenbacha 27, meble 


25 PROC. PODATEK OD OŚWIETL, 


; 5 1 were Ch. M, *Brzęzińska 81, a 
ZK 
908 8 Bale er Sta Piotrkowska 60, 33 skrzy-| < 


9 e Brodeckt, i Sk. Piotrkow- 
| 5 Dreban E. Sana 500 i 
rebert kg. 
5 „Em- Ge. No“, Gdańska m sth 
* kawiczek 26 Ganc Sz., Boryszw 3, meble 
6 Lider M., Cegielnia 28, Aube 27 Hau I., Aleksandrowska 75. meble ` 
N Lewin i Rozenbiat, Gdańska 188, ma- 28 Haber Hl., 11 Listopada 69, meble 
" +2 Szyna do szycia - 20 Jakubowicz H., Północna 19, meble 
z € Leder H. Wodna. 15, 90 mtr. chodnika 


10 Ami. M., Zgierska 80, meble 
ty) ‘Biernacki Ts Zgierska 77, 10 worków 


Maki 
21 Berger S., Zgierska. 50, nie 999 5 
22 .Oudkiewiez M. Zgierska 48, moble 
23 Dawidow'cz P., Zachodnia 30, meble: 
24. Dawidowicz D., 5 19. meble 
25 Flakiówicz St., Spacerowa 4, meble 


PAŃSTW. PODATEK OD LOKALI ZAL 
i ROK 1925 A 


69 Berlin E., Wschodnie 55, kredens ; r 
' PODATEK LOKALOWY A 

70 Chmura M., Stary Rynek 11, mebla» ! 
w Dimant B., Wschodnia 16, meble 
2. Feferman 1. Ogrodowa 3, meble Zur 
78 Frogiel C. Stary Rynek 8, meble 1 
74 Friedlender F., Szkolna 17, kredens A 


2 M 
——:: Piotkoraka 401 | ARE I, Borkar Joselewicza 9, | e EKTRYCZNEGO 1 GAZOWEGO | 75 Gruszczyński W., Młynarska 30, meb! $ 
~ kasa ogniot 31 Janas J., Drewnowska 59, meble 57 Kleinberg E., Zgierska 72, meble 76 Hofnung P. i R., Szkolna 17, meble, ı | 
10 Myśliborski Di Rokdoińska 48, meble | 82 Kajserbrecht L., Zgierska 69, wege OPŁATA ZA PRAWO JAZDY PO MIEŚCIE djo l $ 


11 Mokrski E. Lipowa 43 warsztat tkacki 

12 Puterman J. Kilińskiego 87 bormaszyna 

13 „Tkalnia Nek Piotrkowska 
108, maszyna do pisan 

„Thiele i Schlecl“ Wólczańska 127, 
maszyna do pisania, biurko 5 


-Onia 29 kwietnia 1930 r mie- 


nie biura 
33 Kałowscy J., Szkolna 4, meble 
34 Karmiot M., *Podrzeczna. 12, meble 
35 Kałużyńska E., 11 Listopada 5, meble 
„36 Laubsztajn M., 6-go Sierpnia 12, meble 
37 Majn:ne H. Piotrkowska 20, meble . 
38 Mozelsjo W. Fiszera 14, meble 


7 Makower M., Pomorska 40 
18 M., Limanowskiego 51 moble F 
79 Pakuła H., Młynarska 20, meble p 
80 Piguła Sz., Stary Rynek 4, meble | 
81 Rajchman W., Rybna 2-4, meble s 2 
82 Rzetelny J., Zgierska 108, towary spo 5 


58 Frydlender Sz., Aleksandrowska 111, 
9 Hurko 


9 Repr. Browaru J. Getza w Okocimie, 


Zachodnia 2, masz. do pisaniń ka 
60 n a M, "Andrzoja 22, 50 pen 


61 Goldach A., Zielona 63, kredens 


80 Moszkowioz I., Kalenbacha 32, meble | 62 Kirszbum N. Caen żywcze a 5 
dzy godz. 9-tą rano, a 4-tą 40 Merokko M., Szkolna 25, meble .. 63 Lowandowiki LS Ska, 1 8 Strykowski P., 11 Listopada 19, mebla 5 
0 południu. 41 Popowski I., Zachodnia 15, meble 1, biurko ~ patefon 
SKŁADKA NA RZECZ FUNDUSZU "42 Powodowska Ch. Pomorska 119. meble | 64 Międz. Tow, Transp. i Żeglugi, Wel- 84 Main M., Nowomiejska 10, materjal 
in Broncher u. Piotskawaba 14, masuma | 44 Een . Seeka R tira hopa ; 
; le Wagner Q. Podrzęczna 2, 6 ubrań 
"a -do reis ie . —— 2a une * 55 PASE: e 2 % px = 


au ASH 
* 


PRZYMUSOWE LICYTACJE. 


Magistrat m. Łodzi—Wydział Podatkowy—niniejszem podaje do wiadomości, że w czasie od 30 kwietnia do 2 maja 
1930 r. odbędą się przymusowe licytacje ruchomości niżej wymienionych osób na pokrycie nieuiszczonycl 


— 


- 


Dnia 30 kwietnia 1930 r. mię- 
dzy godz. 9-tą rano, a 4-tą 
po południu. 


SKŁADKA NA RZECZ FUNDUSZU 
BEZROBOCIA 


podatków, 


140 Rozensztrauch D., Kilińskiego 44, me- 
ble 

141 Rozen Dr., Cegielniana 2, meble 

142 Stejman 8., Gdańska 46 kredens 

143 Wolberg J., Al. I Maja 5, meble 


OPŁATA ZA PRAWO JAZDY PO MIEŚCIE |* 


wzgl. opłat: 


Krumhole M., Kilińskiego 67, meble 
Kon M. M., Kilińskiego 49, meble 

97 Kryszek M., Kilińskiego 60, meble 
Kenig E. L., Narutowicza 4, meble 
Kon H., Narutowicza 31, meble 
Krepel M., Narutowicza 47, meble 


255 Ecksztajn B-cia, Wólczańska 224, 
biurko amer, 

Eksztajn i Szternfeld, 
203-5, zgrzeblarka 
Grünsztajn J, A., Piotrkowska 59, 865 


hustek letn, 


Piotrkowska 


86 Brande I., Narutowicza 7, kredens 144 „Continental*, Piotrkowska 97, meble Kohn M., Narutowicza 47, meble Kaiserbrecht L., Zgierska 69, maszyna A 
87 Franz Z. Kilińskiego 130. 45 mtr. to. |145 Goldman I., Narutowicza 56 zegar 203 Kon E., Narutowicza 49, meble do pisania, kasa 
waru í x ; ; 146 Jakubowicz Sz., Kilińskiego 64, meble |204 Landsberger, Zytterfeld i Redel, Naru |259 Jabłkowski I., Radwańska 56, tremo > 


Lipke A., Nowomiejska 21, szafa 


88 Lewin H., Andrzeja 35, meble 147 Kosowski Ch., Zawadzka 4, kredens . > i 4 
5 Dina j A 148 Kinrus Ch., Kilińskiego 49, 8 szt. ba- |205 Lautenberg W., Narutowicza 21 meble 261 Leder i Heyman, Kątra 12-14, 2 pary y 
89 Lipszyc W., 11 Listopada 40, meble , g 5 206 Lewkowiez E., Narutowicza 31, maszy koni i powöz ? i 


loro y miedzianych 


90 n D., Rokicińska 43, zegar, 140 Rubinsztajn D., Piotrkowska 85, kasa 775 55 do 50 55 De OCZ 262 1 D; f S-ka, Drewnowska 
e) + = Mal- u : o niotrwała 11DSZYC A. arutówicza pianino 2, motor elek ryczny 
91 „Przemysł Tekstylny", ALI Maja 9, 150 Szyffer M. i S-ka., Piotrkowska 187, 208 Lurje M., Narutowicza 41, pianino 263 Mühle H. Sc-y, Leszno 3, powóz, rolwa 


maszyna do pisania, meble 

2 Rozenblat M., Piotrkowska 48, 10 szt. 
płaszczy 

Teitelbaum i Jakubowicz, 
ska 58, kasa ogniotrwała 
PAŃSTW, I KOM, PODATEK OD 

NIERUCHOMOŚCI 

4 Beeck A., Podleśna 14, meble 

5 Bialer A., Piotrkowska 85, meble 
; Braun J., Połudriowa 9, meble 


8 


Piotrkow- 


maszyna do pisania, kasa ogniotrwała 2 


Szcześniak A., Piotrkowska 103, ma- 
szyna do pisania 

2 „Tkacz“ Sp. Ake. Piotrkowska 59, ka- 
sa ogniotrwała 
Wilinger J., Kilińskiego 
gniotrwała 

Zjednoczeri Ekspedytorzy, 
go 61, maszyna do pisania 
PAŃSTW. PODATEK OD LOKALI ZA 


61, kasa o- 


Kilińskie- 


Landsberger, Zyttenfeld i Redel, Na- 
rutowicza 6, szafa 

Mekes Z., Narutowicza 85, kredens 
Monecka R., Narutowicza 16, meble 

2 Mejranc H., Narutowicza 22, meble 
13 Milsztajn $z., Narutowicza 31, meble 
214 Niedźwiedzki A., Narutowicza 5, meble 
215 Osełka M., Narutowicza 41, kredens 
Offenbach J., Narutowicza 7 porcelana 
Połecz D., Narutowicza 38, meble 


ga, waga, stół 

„Rozwój“ Al. Kościuszki 41, maszyna 

da pisania 

5 Szyke Ch. 11 Listopada 28, stół 

PAŃSTW, i KOMUN. PODATEK OD 
NIERUCHOMOŚCI 

266 Dytrych Wł., Juljusza 21, meble 

267 Hillebrand Z., N. Radwańska 25, mebla 

268, Kryształ A., Główna 60, 30 palt i 80 
garniturów 


rd 525715 Done 205 MY bi ROK 1925 218 Patron E. Narutowicza 21, meble 269 Krauze K., Wólczańska 12, urządze. 
> BN. = Wad ane 0 , RE 8 155 Ejlenberg H., Kilińskiego 49, kredens 210 Plam M., Narutowicza 31, meble ` nie biurowe 
y Puch k 7 Zams 19 7 15 Meble 156 Łódzka Fabryka Pluszow i Aksami- 220 Prajs Z., Narutowicza 25 meble 270 Krajowa Fabryka Wstążek, Sp. Akc. 
100 Dudak J; "TŻ: Ko. zk: In: 2 bl tów, Zakatna 56, maszyna do pisania |221 Regierer H., Kopernika 19, meble Żeromskiego 98, wstążki jedwabne A 
401 n t 2 a 25, me e diebe 222 Rozensztrauch D., Narutowicza 56,271 Lieske R., Sienkiewicza 165, kasa I f 
Ir 355 1 Br i l., K 52 7 70 42 e Z 157 Rotberger, Wólczańska 58, meble meble ogniotrwała 
103 Do TAMER a płat wagonie Play rąk KOMUNALNY PODATEK OD LOKALI |223 Rozenzaft J., Kilińskiego 78, meble 272 Łódzki Zakład Mechar, Rytown., Pary i; 
194 DEMA A Składowa a meble ZA ROK 1924-1925 224 Rawicki J., Kilińskiego 41, szafa ska 5, urządzenie biurowe 2 
105 Eisner A. P.; Narutowicza 24, meble 158 Rogoziński M., Kilińskiego 60, meble |225 Rozenberg Ch., Zielona 32 meble 273 Mantaj E., Wólczańska 9, meble É 
106 Glano M., Zielora 5, meble 159 Rozen S., Al "Kościuszki 21. meble 226 Rottensztajn I., Kilińskiego 60, meble |274 Makower D., Wólczańska 117, meble 
e, A a ae o nRa, aa AAO See RE N 227 Rozenberg B., Kilińskiego 60, kredens |275 Pelta M., Główna 57, meble ( 
108 Hirsz R., Gdańska 68, meble RO ro 67, meble 1228 Rotkopt M., Kilińskiego 75, meble 270 Parzenczewski M. B., Kilińskiego 131, ? 
109 Hirszbajn M., Kilińskiego 23, meble 160 Ajzenberg A Kilińskiego 67, meble 220 Röder MY Narutowicza 3, Obuwić A516 * 9 
end Fehlens Frechen (A; 180 Z sa, 577 rutowicza 22, noble i 230 Rozenblat AG; Narutowicza 30. meble |277 Rinow P., Piotrkowska 278, meble 3 € 
urządzenie biura 10% Bielawakl Aj NOR ORO 38 meble |231 Światłowski M., Kilińskiego 77, meble 278 Szefner J., Kilińskiego 146, meble u 
111 Janowski I., Gdańska 37, meble 163 Baharjer M., Narutowicza 38, meb 9. peer Szczeciński D., Narutowicza 11, 20 279 Zielke A., Juljusza 9-11, meble n 
112 Joskowicz G., Gdańska 27, meble 164 Borysławska A., Narutowicza 22, me- isę; PRADA ? 25 proc PODATEK: OD 
118 Kraft A., Pomorska 19, meble ble $ l 39 dry: W N 0 0 2 LEI I Ą ; 
114 Lewkowicz A., 28 p. S. K. 21, meble 165 Burakowski D., Narutowicza 24, meble 238 en „ Narutowicza 86, 20 280 Heintze RNA r AO, meble 4 } 
115 Lessig A., Nawrot 22, 10 szt. skrzy- 166 Bialer M., n 3, een 084 Sztrauch A. Narutowieza 18, mebla PODATEK 65 PUBLICZNYCH ZABI 1 ü 
pies ] 167 Bente A, Narutowicza 31, MOPO 235 Sztrauch A, Narutowicza 20, maszy- ROZRYWEK I WIDOWISK | 
116 Morgensztern I, Kamienna 12, meble |168 Brenzel A., Narutowicza 31, meble na do pisania, meble 281 Melchinkiewicz Fr., Kilińskiego 107 f 
117 Magazanik Ł., Cegielniana 17, meble |169 Borgart J., Narutowicza 32, pontoons 236 Silbersztajn D., Narutowicza 24 my- fortepian ; i A 
118 Najman N., Zachodnia 33, meble 170 Berkal O., Narutowicza 18, puma. gy herbata — i OPŁATA ZA PRAWO JAZDY PO MIEŚCIE A 
119 Ordynans S., Zielona 44, meble szyna A D i i S- i za 15 b 
120 Patron E., Narutowicza 21, meble 171 Braun B., Zakatna 23, maszyna do cię- 237 ENA Fr., Zamenhofa 11, 100 kg. |282 s oe ze 12 55 Piotrkowska 150, M 
121 Rozenberg J., Szkolna 22, meble cia ciastek 238 Tenenbaum J., Al. I Mają 8, maszyna |283 Fiedler H., Piotrkowska 128, meble $ 2 
122 Rozenblat M. ' Cegielniana 51, meble 172 Cygler A., Narutowicza 56, meble do krojenia papieru 284 Krumhole M., Piotrkowska 145, meble ; b 
123 Sztern A., Piotrkowska 6, meble 173 B-cia Dobrzyńscy, Narutowicza 38, 239 Torończyk Br., Narutowicza 29, szafa |285 Krauze Ch., St. Wólczańska 12, maszy IZ. 
124 Stark F., „Pomorska 37, meble pianino; meble ; 240 Uberbaum L., Narutowicza 35, mebla na do pisar.ia, meble ji 
125 Schicht i Kahlert, Nawrot 30, urządze |174 Dziewięcki J., Narutowicza 41 kredens 241 Ulrichs M., Piotrkowska 45, meble 286 F-ma Leder i Hajman, Kątna 12, meble A 
nie biura . 175 Dudelczyk J., Narutowicza 56 kredens 242 Wald J., Al. I Maja 49, pianino 287 Rosin A., Radwańska 48, meble $ g 
126 Traub Ch., Cegielniana 57, meble 176 Epsztajn E., "Narutowicza 18, porcela- 243 Witkind U, Narutowicza 47, meble 288 Śpiewak M. i S-ka, Piotrkowska 254 8 u 
PODATEK WIDOWISKOWY na i kryształy 244 Wodzisławski F., Narutowicza 56, me- maszyna do pisania 5 | 
127 Fuks S., 6-g0 Sierpria 2, 5 stolików |177 Folkierski K., Al. Kościuszki 8 8, piani- ble 289 Langkof R., Karola 12, kasa ognio: 7 
128 Galusiński St., Piotrkowska 108, kasa no, meble 245 Witelsohn M., Narutowicza 24, szafa trwała, toaletka | I 9 
129 Henrykowska M., (Cegielniana 57, par- 178 Fuks I., Zakatną 57, maszyna do pi- 246 Wojdysławski L., Piotrkowska 123, 290 Wagner Z.. Rokicińska 53, maszyna 1 n 
lofony N SE sania, meble ł meble do pisania, meble : l 
130 Komar, Ry barkiewicz 1 Gorliński, | 1% Flatto L, Narutowicza PORE a: 247 Zylberberg M., Narutowicza 35 pianino PODATEK LOKALOWY a 3 
Piotrkowska 63 pianino terjały piśmienne f 948 Zaks Sz EN atO e 00 eblos 291 Bornsztajn B., Św. Anny 14, kredens h 4 
131 Szymaniak R., Sienkiewicza 40 meble 180 Futerman Ch. M. Narutowicza 7 meble |5 Ziembiński P.. Narutowicza 24. 2 292 Dimetman H., "Kraszewskiego 18, mebla 1 
132 Ulrichs M., Piotrkowska 45, meble, bi- |181 Frenkiel A., Narutowicza 35, pianino 249 Ziembiński P., Narutowicza 24, 2 szafy 299 17 f r 
pat , ak 250 Birerewajg J., Narutowicza 49, meble 29 Friedman I., Zamenhofa 6, meble i fe 
lardy, kasa ogniotrwała, kasa 182 Fajnberg M., Narutowicza 36, meble 251 Praszkier I. Ch. Narutowicza 47. me. 294 Hoffrichter E., Piotrkowska 134, meble $ 9 
133 Bernheim H., Zawadzka sy 10 foteli 183 Fenkiel B., Narutowicza 56, meble z Welle e Ei 295 Holeman M., Zachodnia 68, maszyna 2 9 
PODATEK OD PRZEDMIOTÓW. ZBYTKU |184 Fiszer D., Narutowicza 49, meble SEA a” do pisania | li 
134 Dobrzyński L., Narutowicza 38, radjo 185 Fijałko Sz., Piramowicza 5, meble 252 Rozenberg M., Narutowicza 56, meble 29 Krause K., St. Wólczańska 12, maszy: x : 
aparat 186 Frejlich B., "Piotrkowska 101, maszyr.a 253 Szpiro Sz., Narutowieza 56, meble * na do pisania, meble í 2 
PODATEK OD ZBYTKU MIESZKA- do pisania, meble 297 B-cia Mińscy, Głó 67, meble 
NIOWEGO 187 Fiszman Sz, Zachodnia 33, mebie Dnia 2 maja 1930 r. mie- 296 Mir E. Piolskowska 45. dość w 
185 Cygler A., Narutowicza 56, zegar 188 Gelblum J., Narutowicza 41, meble |dzy godz. 9-t rano, a 4-ta 200 Serakowiak A, Napiórkowskiego 9, 
136 Kanel E., Al, I Maja 37, zegar 189 Gelach A., "Narutowicza 41, pianino DO po udniu. meble 1 
137 Leszczyński J., Al. Kościuszki 1, kre- | 190 Hochenberg I, Narutowicza 23, meble 300 Szymanski W., Zamenhofa 6, meble | £ 
dens IE 191 Heine G., Targowa 10, perfumy SKŁADKA NA RZECZ FUNDUSZU 301 Zylberberg N., Sienkiewicza 74, meble p 
438 Mitlin L., Al. Kościuszki 1, meble, dy- |192 Jędrzejewski Wł. Andrzeja 17, meble BEZROBOCIA 302 Zonszajn Ch., Targowa 33, meble b 
wal! MY í 193 Izbicki K., Narutowicza 41, meble 254 Dyszkin S., Piotrkowska 8, maszyna |303 Sp. Ake. Gonski i Engelman, St. Wöl. 83 
139 Frenkel S., Al. Kościuszki 32, zegar 194 Joskowicz S., Piotrkowska 37, meble do pisania, czańska 9, zespół JJ!!! ß URN SAD AL K 
Q 
| ; € 
.... ẽũę K!... PPC i Ę 
= z | | 8 
E Achtung: ame IJ KONKURS. | | : 
= == j eg 
= = Magistrat m. Łodzi ogłasza konkurs p 3 
= Im Verlage der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens = na druk. 800 egzemplarzy „Rocznika b 
= = statystycznego m. Łodzi za 1929 rok“, j 2 
=: ift foeben eine Broſchüre unter dem Titel = liczącego w przybliżeniu około 250 stron, 2 
=: 46 = pod względem układu, wzorowarego n $i 
= 89 D nungspro em in Polen = „Roczniku statystycznym m. Łodzi za 
= 9 == rok 1928“, i 
= == Oferty w zamkniętych — 
= erſchienen. Verfaſſer: Dr. Siegmund Glüdsmann, Bielit. = lezy składać w Wydziale a CE. 
= = i 
= Die Broſchüre enthält eine grundlegende Unterſuchung der Urſachen der = Narutowicza Na 65, parter, pokój N 5, fi 
== ee Wohnungsnot und weiſt die Wege zu deren Beſeitigung. = 905 Ania zs kwietnia 1930 roku godz. 12, i 
= = gdzie można zapoznać sie z wzorem 
= Der niedrige Preis von 50 Groſchen ermöglicht einem jeden den Erwerb dieſer AA = 1 9 1 ofert nastąpi tegoż h 8 
EE = nia o godz. 13-ej, 
== Zu haben in der Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“, RQ MAGISTRAT N 
== zs m. Łodzi. ri F ë 
MMM Nm | 


